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Die Griechen .

CEortſetzung . )

We⸗ hat der Hausfreund vorm Jahr um
die Zeit verſprochen ? Hat er nicht vom Le⸗

ſer geheiſcht , daß er ſoll den Kalender von
A. 1824 bödſch aufheben und nicht verlieren ,
dann ſo woll er A. 1825 richtig fortfahren
und den Ali Paſcha von Janina ein wenig
umbringen . Und was er verſpricht , das hält
er gein . Aber ehe wir ihn umbringen , ſoll
er zuerſt geboren werden . Jedoch es ſteht in
der Türkeh ſchon deßwegen um die Taufbä⸗

cher uͤbel , weil ſie primo nicht taufen und

pro ſecundo iſt einer immer alt genug , wenn

er ſoll geköpft werden . Denn er ſell im Jahr

1822 , wo er ermordet worden iſt , 80 Jahr
alt geweſen ſeon ; folglich kann der Leſer ein

Subtractlonsexempel aaſtellen , um der Sache

auf die Spur zu kommen , wenn er nämlich
für jeden Sommer nichtig ein Fahr nimmt ,
wie die Türken auch rechnen . Sein Vater

war aber Statthalter in Tependelen , welches
in Albanien liegt , und ſtarb früb . Was

aber ein Nagel werden will , das krümmt ſich

zeitlich u. ſo wars dem Knaben nicht ſchwer ,
die grauſamen und rachſuͤchtigen Geſinnungen
ſeiner Mutter anzunebmen ; geſtohlen hat er

es alſo auch nicht . Ja er zog mit ihr in

den Krieg , um einen Theil ſeiner verlornen

Erbgöter wieder zu erobern , und entkam mi

genauer Roth in der Stadt Gardaki , wo

man ihn aus dem Weg ſchaffen wollte , und

dafür , daß ſie ſeine Mutter gefangen hatten ,

nahm er ſpäter die Stadt ein und ließ alle

Einwobner jaͤmmerlich hinrichten . Wie er

ſeine väterlichen Güter wieder hatte , und

auch die Tochter eines angeſehenen Paſcha ' s ,
des Ibrahim , zur Frau , ſo nahm er die

feſte Stadt Janina weg , und ward von

Conſtantinopel mit der Statthalterſchaft da⸗

ſelbſt beehrt , und weil er in Theſſallen und

beh den Sulioten , welche meiſtens auf Ber⸗

gen wohnen , der Pforte ( will ſagen der Re⸗

gierung in Conſtantinopel ) weil er denen

nützlich war , ſo machten ſie ihn zum Statt⸗

halter in Rumelien . Und ſo war er durch
Menſchenblut , die Liſt und den Verrath als

Gehüölfen , eine Stufe weiter vorgeröckt . Wie
er aber gegen den Paswan Oglu , den man⸗

cher Leſer kennen wird , und gegen die Fran⸗
zoſen ſiegreich geweſen war , da war er ſtark
und fragte nicht mehr viel nach ſeinem
Herrn , dem trkiſchen Sultan , ſchickte nur
viel Geld nach Conſtantinopel und triebs
ſonſt , wie er wollte , und galt bep den euro⸗

0 Maͤchten viel , ſo daß viele , wie

England , Rußland , Frankreich , Oeſterreich ,
Geſchäftstraͤger an ſeinem Hof in Janina
hattenz ja Napoleon ſaͤugte ihn eine Zeitlang
mit der Hoffnung , ihn zum unabhängigen
Herrn von Janina , der Pforte zum Aerger ,
zu eiklaͤren . Er ſicherte freilich das Land

gegen Raͤuber , er befbrderte freilich den Ak⸗
kerbau und die Handthierungen , und weil

ſein Land ans Meer ſtieß , ſo ſuchte er die

Handlung bluͤbend zu machen . Alles gut ;
aber das Beſte liegt im Herzen und dort lag
bei ihm die Abſicht , den Vortheil für ſich zu
behalten , und mit 50,000 Mann Soldaten
kann man ſchon manchen Vortheil zieben ,
der einem nicht gehört . Alſo wieder nichts .
Und zudem baͤtte man ihm den Schelmen
kaum angeſehen , ſo war er freundlich und

artig , und weder ſein rubiges Aug verrieth
die rohe Grauſamkeit des Herzens , noch ſein
weißer , langer Bart die Rachſucht der Ju⸗
gend . Solche Keute dürften ais wohl aus der
Welt gehen , ohne von ibrem boͤſen Samen

etwas zurück zu laſſen . Aber ſo hatte er zweh
Sdhne , genannt Veli und Mouktar , die hat⸗
tens gelernt , Menſchendlut zu verachten , von

ihm , wie er von ſeiner Mutter , bis es der
Veli einmal zu arg machte und zwepbundert
aus Morea , zweyhundert Chriſten , aufbra⸗
chen und ihn in Conſtantinopel behm Sultan
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Verklagten .

und ſch
aus Morea packen . ‚
von Janina ſazte Nein dazu und ſomit un⸗

terblied es . Aber jett glengs los . Jetzt
Mein , erſt im Jahr 1819 ſieng man an , oder

eigentlich im Jahr 1820 , denn die Türken
übezeilen ſich nicht gein . Der Alte wurde ge⸗

ſchlagen und Veli gefangen .
Schloß zurück , verſchanzte es tͤchtig und ließ

die Törken in der Stadt und den Griechen

war es faſt wohl , daß der graue Tyrann ge⸗

fallen wär ; ſie halfen ſogar den Türken ,
welche ihnen allerley verlprachen , was ſie an

Vorrechten unter Ali verloren hatten , und

ſomit paſſirten die Türken durch die engen

Bergwege in Albanien . Kaum aber waren

ſie durch , ſo waren die Türken wieder —

Türken , das heißt mit andern Worten , Un⸗

menſchen ohne ihres Gleichen . Den tapfern

Albaneſen kochte das Herz bey dieſer grauſa⸗
men Treuloſigkeit und ſie ſchlugen ſich wieder

zum Ali , der ſie aufnahm , nur wollten ſie
einen Theil ſeiner Schaͤtze und er , weil er

immer eine Verſoͤhnung mit den Türken ,

ſeinen Glaubensgenoſſen , hoffte , weigerte ſich
deſſen , und die Albaneſen trugen ſich dem

Belagerer von Janina , dem Churſchid Pa .
ſcha an . ( Der Leſer kann den Namen gut

behalten wenn er nur allemal an den Chur⸗

ſchmid denkt , und er bat ja den Ali auch ku⸗

rirt , daß ihm kein Zahn mehr weh tdut ) .

Alſo giengen die Albaneſen mit ihrem Bei⸗

ſtand , ſo zu ſagen , hauſiren . Jetzt ſab Ali ,

daß es am Ende ſey und ſtellte eine Wache

an den Pulverthurm , damit er mit ſammt

ſeinen Sqhatzen in die Luft geſprengt würde ,

dem Törken und Albaneſen zum Poſſen . Et

gebört viel dazu , wenn man ſo was in ſeinem

80 . Jahre noch kann . Aber ſein Weib ( nem⸗

lich ſein rechtmäßiges , denn in der Türkey

hat man noch viele nebenber ) die Waſilikia ,
wollte die Luftfabrt nicht theilen , ſondern

trug , wie die Albaneſen , ibren Beyſtand
dem Chusſchid an , welcher dann auch dem

Ali den boͤchſten tärkiſchen Schwur , bey ſei⸗

nem Barte und dem Koran , welches ihr Ge⸗

betbuch iſt , ſchwoͤren ließ , er wolle ihm am

Jetzt wollte der Sultan probi⸗ Leben nichts thun . Das gab dem alten

ten , ob der Gli noch etwas nach ihm krazte , Schlaukopf die noch ſchlauere Waſtlikia ſo

ickte dem Bali den Befehl , er ſoll ſich ſäß eln , daß er nichts merkie , und man em⸗

Aber der alte Paſcha pfieng ihn ganz freundlich und föhrte ihn in

dan Pallaſt , welcher im Ser bey Janina liegt .
Da war er einige Taze rubig und glaubte
das Ding , bis der zweyte Befehlshaber des

türktſchen Hetres , Mehmed Paſcha , auk Ana⸗

ſtiften des Churſchid , welcher ſeinen Eid nicht

Ali zog ſich in ſein wörtlich brechen wollle , ihm einen Beſuch
abſtattete , ihm vorwarf , daß er die Ehre

feiner Religion an die Chriſtenhunde verra⸗

then habe , er ſpie ibm ins Geſicht und

ſchimpfte ihn , bis der alte Ali ſich wehrte .
Es war der 5. Febr . 1822 . Run aber ka⸗

men 26 Menſchen auf ein gegebenes Zeichen
ins Zimmer und Mehmed erſtach den alten

Mann . Eine große That . Von allen blieb

nur die Waſiliakia am Leben . Den Kopf
des Ali ließ der Sultan aufſtecken und ne⸗

ben dran ſchreiben , was er als wuͤſtes gethan z
aber die Grauſamkeit , Rachſucht , Treuloſigkeit
ſeines Herzens ließ ſich auf keine Tafel malen .

Das war Ali Paſcha und er hat nur den

Briechen geholfen , um dem Sultan , ſeinem

Herrn , zu ſchaden . Die Griechen aber er⸗

ſchracken doch zum Theil äber ſeinen Fall ,
denn jetzt konnten die Truppen , welche vor

Fanina lagen , gegen ſie gebraucht werden .

Dennoch wurde in aller Rube zu derſelben

Zeit , das beißt im Frähjahr 1822 , eine Ver⸗

faſſung fuͤr ganz Sriechenland von der ver⸗

ſammelten Rationalverſammlung gegeben ,
natörlich nur proviſoriſch und der Leſer weiß
ja ſchon , was proviſoriſch iſt . Und auf der

See kaͤmpfie der griechiſche Admiral Tom⸗

bas mit 70 Segeln gegen die Türken , um

zu verhindern , daß man mit der Feſtung
Patras , vor welcher dit Griechen lagen , mit

Häͤlfe engliſcher Handelsleute koͤnste Lebens⸗
mittel verſchaffen , und damit der Hungger ſie
ndthigte , ſich zu übergeben . Die Griechen
dielten ſich tapfer und obgleich die Uebermacht
der Türken dle Mitte der griechiſchen Schlacht⸗
linien durchbrach , und die Siegernachricht
nach Conſtantinopel gebracht wurde , ſo batte
die Flotie der Törken dennoch einen ſolchen
Schaden erlitten , daß ſie nach Alexandrien

gehen mußten , um ihn wieder zu erſetzen ,
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faſt hin vor lauter Siegen .
Ungluckticher gieng es abe : auf der ſchö⸗

Ben , reichen Inſel Cßios und in der Haupt
ſtadt derſe ben , dem herrlichen Aivali . Denn
weil die BSewohner der Inſel bis jetzt ziem
lich glüclich in ibren Unternebmungen gewe
ſen waren , ſo dachten ſie jetzt : Haben wir
Chios , ſo daben wir gewonnen und fiengen
unter der Hand mit den Cstoten inege⸗
beim an , Boten bin und ber zu ſchicken u.
das Volk war im Ganzen recht daför . Die
Cbioten ſind aber die Bewohner don Chios ,
wie die Samioten von Samos , und die
Spezzioten von Spezzia und die Moreoten
von Morea , wie wir ſagen Badener und

Waärtemberger ; jeder in ſtiner Art . Dieß ,
damit der Leſer weiß , wer die Samioten und
Chioten ſind . Denn die Samioten ſammel
ten ein kleines Heer und zogen unter Gottet
Schutz und die Bruſt voll Tärkentrutz mit
4000 Mann den 12 . Marz des Nachts nach
Chios , wo ſie den 13 . Morgens ankamen ,
und wer Fuͤße hatte zu fliehen von Türken ,
der floh in die feſte Burg , genannt Turloti⸗

burg , wo die Tuͤrken viel grobes Geſchötz
batten . Ueber drepßig tauſend Menſchen ver⸗
ſammelten ſich , um ihre Unterſocher zu ſchla⸗
gen , und richtig zogen alle Griechen , mit

Sang und Klang , ihr Kreuz vorangetragen
in die Stadt ein und jubelten , es lebe die
Freiheit “ , und Jedermann meinte in der
ſützen Aynung der Freiheit , das große Werk
der Erldſung für ſie ſey geſchehen . Laut er⸗
ſchallten die Jubelgeſaͤnge auf den Bergen
und “ durch die durkle Racht bindurch leuchte⸗
ten über die glatte Meerelflaͤche , als wie ein
Morgen der Auferſtehung . Es war die letzte
Freude der Chioten ; bald ſollte es anderſt
werden . Denn der wilde Kapudan Paſcha ,
oder Großadmiral der Turken , bekam Befehl
von dem Sultan , um ſeden Preis Chios wie⸗
der zu erobern , und das war dem Uamen⸗
ſchen Recht ; er dörſtete nach Gelegenhett zum
Chriſtenmorde , und mit ihm noch 15000
Törken auf ſeiner Flotte , und gegen 50000 ,
welche gegenüber von Chios zu Eſches me ſich
verſammelt hatten . Er erſchien , wie ein

Wöͤrgengel , den 11 . April , und ſein Zorn
wurde noch mehr gereizt , als die Sriechen

anſtatt die Sriechen zu verſolgen . Sie waren 80 Mann , welche auf einem klelnen Schiffe
Leſtrandet waren , alleſammt todt ſchoſſen bis

auf drey , welche enikamen . Aber dafär muß⸗
ten die 15,000 voraus und alle Türken aus
Tſchesme nach , auf die Stadt kos, denn Chios
bat nur 48 Siund im Flächeninhalt , und
man war leider bald an Ort und Stelle , wo
auch die Tärken , welche in der Turlotiburg
lagen , einen Ausfall machten — und ſo wa⸗
ten die armen Griechen zwiſchen zwei Feuern .
Dennoch fielen 5000 Tuͤrken . So tepfer ha⸗
ben die Gricchen ißre junge Frelheit vertßei⸗
digt unb wes nicht mit dem Schwerdt in der
Hand fiel , wurde gewurgt , die Kirchen zer⸗
ttümmert „ Greiſe gemordet , Weiber und
Kinder in die Gefangenſchaft geſchlepot , was
nicht zu Tode gemartert war ; feilbſt die Grä⸗
ber aufgeriſſen und die Gebetge verunehrt ,
die angegedene Pardon gebrochen und aber⸗

mal gemordet . Von 160,000 waren nur
wenige tauſend noch uͤbrig und man mußte
Leute vom feſten Lande hertzber kommen laſ⸗
ſen , um dte Leichen ins Meer zu werfenz

ſolch eine reiche Ernte hatte dei Kapudan
Paſcha gehalten und die Flammen der Brand⸗

ſtätten waren den armen Cpioten erſt die
Fackel der Auferſtehung .

Pfut , daß der Hautfreund ſo wat erzaͤhlen
muß , da man 1825 ſchreibt , und iſt erſt drei
Jahre ber , daß es geſchehen iſt ; aber ſchreck⸗
licher noch iſts , daß ſogar Chriſten dieſen Zug
nach Chios geleitet baben und daß man bie
und da von ter Milde des Kapudan Paſcha
hat reden wollen .

Er wendet ſich mit Abſcheu von ſolchen
Auftritten hinweg und erzahlt lieber , wat
Herr Karl Alexander Digeen , der för ſeinen
Herrn , den franzbſiſchen Seſchaͤftsführer
Bourbllle , auf Cbios war , wie der mit Ge⸗
fahr ſeines Lebens gegen 1500 Menſchen dem
ſchrecklichen Sadl der Tuͤrken entriß , ihr
Leben vom Paſcha in Cpios loebat und ſie
acht Tage langz fütterte , denn das Morden
dauerte bis zum 20 . Apell fort . Ja er war
es , der Heneralpardon auswirkte , und die
Tuͤrken baben ihn doch gebrochen und haben
die ſo wehrlos g⸗machten Coioten ermordet ,

Aber es folate der Suͤnde die Strofe .
Denn noch waren die Türken berauſcht von
ihrer That , als ſchon zweyhundert Ipſarlo⸗
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ten , junge Männer vell Muth und Kraft ,

ſich ſchvuren , den Tod der Gefallenen , ih er

Bröder , zu rächen . So ſegeiten ſie auf zwei
leichten Schiffen an die tuͤrkiſche Flotte , wie
Tüͤrken verkleidet , defteten die Brander , wel⸗

ches Schiffe mit brennbaren Stoffen und Pul⸗

ver geföllt ſind , an dat Schiff des Kapud an

Paſcha . Freilich fluͤchtete er ſich in einen

Rachen , um zu entrinnen , aber der bren⸗
nende Raſtbaum ſeines eigenen Schiffes ſiel
ihm auf die Bruſt und unter heftigen Schmer⸗

zen ſtarb er am ufer von Chios , dem Bette ,

das er ſich ſelber ſo blutroth gedeckt hatte .

Reben ihm ſprangen die Schtffe , eins nach

dem andern , in die Luft , mit 1100 Mann

und vielen Engländern . Dafür zogen die

200 Jänglinge nach Ipfara und erzählten
den Vätern , was ſie gethan , und hoͤrten bald

darauf , daß für ihre That abermal 50,000

Weiber und Kinder getddtet worden und vie⸗

le im Innern der In el gelegene Doͤrfer ,

wo ſtille friedliche Menſchen wohnten , zer⸗

ſtöͤrt, die ganze Inſel in einen gräßlichen
Schuttbaufen verwandelt worden ſehen . Al⸗

lein ſie dachten in ihrem Herzen : „ Der
Tuͤrke häite ſie doch gefr ſſen , denn der Türk

baͤlt kein Wort “ , und hatten inſofern Recht .

Der Hausfreund iſt froh , daß er dieß

ſchwere Geſchaͤft , Unmenſchlichkeiten zu erzäͤh⸗
ien , vom Halſe dat ; er bäilte ſeinen Leſern

lieber was Beſſeres erzählt , und der edle Di⸗

geon und die 200 Ipfſarioten freuen einen

iang nicht ſo ſehr , als einen die Türken em⸗

pdren . Denn die Erfüllung der Pflicht iſt

dem Menſchen natürlichen , als ihm ein ſol⸗

cher Aus wuchs von Barbarei unnatöulich iſt .

Auf dem feſten Land in Griechenland

giengs beſſer . Denn Odyſſeus , Diamanti

und ihre Genoſſen ſchlugen die Türken weid⸗

lich , ſo daß Athen in ihrer Gwalt war ,

daß Napoli di Romania auf Uebergabe bach⸗
te , und eben ſo mehrere Feſtungen . Zwei⸗
mal wurde Churſchid Paſcha geſchlagen und

man gedachte an beſſere , freiere Zukunft ,
als es auf einmal hieß : die Tuͤrken landen

auf Morea , Churſchid Paſcha dringt auch
ein , Athen und Korinth ſind auch verloren .

Allen ſanken die Haͤnde in den Schoos vor

Schrecken und man achtete ſich fͤr vernich⸗
tet . — Et waͤre auch ſo geweſen , denn die

Türken hatten , wieder unter chriſtlicher Lei⸗

tung , eine Landung auf Morea veran altet ,
und Churſchid driang mit 50,000 Törken

Odyſſeus damals ſchlecht gehütet haben muß ,

drang vor bis Korinth , befreiete Napoli di

Romania . Aber die Nationalverſammlung

verlor den Kepf und den Muih nicht . Die

Griechen trieben die Tuͤrken zuröck nach Ko⸗
rinth , und bey Apolita batten Kolokotroni
und Riketas , der Türkenfreſſer , wie ſie ihn

nennen , ſich dem Ali Mahmud Paſcha ent⸗

gegengeſtellt , und hatten die Wahl zwiſchen
ehrenvollem Tod und Sieg , oder dem tůͤrki⸗
ſchen Zorn mit allen ſeinen Cräͤueln . Darum

ſtärkte ſich ihr Muth bey der Hitze des Kam⸗

pfes , und 5000 Täürken ſielen , mehr wurden

gefangen , und auch nicht glimpflich behandelt;
mehrere angeſehene Turken , wobey der ge⸗

förchtete Diam Ali war , deckten die Erde .

Das war ein heißer Tag , der 6. und 7.

Auguſt .
Auf einer andern Seite mußte der Chur⸗

ſchid Paſcha ſich mit dem Odyſſeus herum⸗

ſchlagen , der nicht mehr als 10,000 Mann

hatte , und nach mebreren Tagen hitzigen

Kampfes lag der Obyſſeus oben und die Tör⸗

ken flohen um ſo leichter davon , da ſie
5000 Mann weniger batten . So bat auch
der Kapitän Karaiskakis , Alexakis und Bur⸗

maris den Iſcharkantſi Ali Paſcha bei der

Brücke zu Tetarea , ſo dat Kelokotroni und

Pietro Bei den Juſſuf Paſcha geſchlagen ,
und die Sulioten , Markos Bozzaris deck⸗

ten ſich mit Ruhm . Mit Wörde aber

ſtund Maurokordates , der edle Föͤrſt , der

Sache ſeines armen Volkes vor . Der Haus⸗

freund will dem geneigten Leſer nicht zumu⸗

then , daß er alle die Namen auswendig be⸗

halten ſoll , von den Sriechen ſowohl , wie

von den Tüörken . Deſto leichter wird er aber

den Ramen Normann behalten , denn er war
ein Wuͤrtemberger , alſo des Leſers Lands⸗

mann , und war eine kröftige Siötze auf
welchen das aus ſeiner Schwaͤche aufſtehende
Gtiechenland ſich lehnte . Er iſt gefallen vor

Arta . Was bat der Hausfreund geſagt ?
Vor Urta ? Rein , da iſt Normann , der Graf ,

nicht gefallen , ſondern bey Petta , den 16ten

Juli , wo die europaͤiſchen Freunde der Grie⸗

durch die Engpaͤſſe bei Thernopelaͤ , wo den
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chen , welche ſich zu eigem mannhaften Korp ;

geſammelt halten , ibre Bruͤder zu unterſtuͤtzen ,
da haben dieſe edeln Menſchen eine ſtarke
Riederlage erlitten ; den Grafen traf ein

»Prellſchuß auf die linke Seite , daß er faſt
das Leben verlohr . Aber von da gieng er

nach Miſſolbunghi , wo er den 4. November

1822 an einem Nervenſieber erlag . Das

Treffen bey Petta war aber durch die Schuld
der Griechen und nicht der Griechenfreunde ,
oder Philhellenen , wers lieber behalten mag ,

verlohren . Denn nachdem die Griechen bei

Arta geſchlagen waren , ſo blieben noch das

Regiment Tarella , das Korps der Griechen⸗

freunde und einige griechiſche Hauptleute ,
Kapitano genannt , in der Raͤhe und warte⸗

ten darauf , daß die Turken ſich auch an

ſie machen wärden . Richtig ! Und ſie hat⸗

ten ſich ſo verthellt , daß ſie rechts das

Dorf Petta dem Kapitän Gogos mit 500

Mann Griechen zur Vertheidigung anver⸗

trauten , links war der Kapitaͤn Spiro mit

80 Mann und in der Mitte ſtand das Re⸗

giment Tarella und die Philbellenen , und

binter ihnen auf dem Berg ſtunden 500

Griechen , als zwehte Schlachtordnung . Wie

aber der Türk ſich ernſthaft an das Dorf

machte , ſo nahm Gogos den Reißaus , und

bie 500 auf dem Berg auch und ein Paar
Kompagnien vom Regiment Tarella auch ,

die Türken ſchlichen ſich hinten herum und

hatten das Regiment Tarella und den Ner⸗

mann mit ſeinen Philhellenen dazwiſchen .
Sie wehrten ſich uͤber eine Stunde und biel⸗

ten die Türken durch das kleine Gewehrfeuer

zurück . Aber leider waren die Türken zu

ſtark und dem Rormann wollten ſeine zweßz

Kanonen auch nicht mehr recht pariren ; von

den Deuiſchen retteten ſich acht Mann noch

bey Zeiten ins Geböſch , fuͤnf waren ange⸗

ſchoffen . Der Graf erhielt einen Prellſchuß
und neben ihm ſind gefallen der Oberſt Da⸗

nia und Tarella , ſieben Kompagziechefs ,
faͤnf vom Regiment Tarella und zwed von

den Philhellenen , der Adjutant des Grafen

Normann , ferner die Philhellenen faſt alle

und die ganze Mannſchaft von Splro . Da⸗

fuͤr ſollen die Türken gegen 700 bis 800

Mann Verluſt gehabt haben . Es waren aber

auch 4000 Türken .

Bielleicht iſt bey Petta dem gereigten Le⸗

ſer auch tin Vetter oder Bruder oder ſonſt
was geſtorben , und von den Waͤrtembergern

nennt man den Seeger den juͤngern , den

Dieterlen , Wolf , Eben , Oeblmeper .
So welt hat nun der Hausfreund pro

1825 , was Anno 1822 geſchehen iſt . Wenn

es aber dem Leſer recht iſt , ſo will er ihm

jetzt noch in der Kaͤrze erzaͤhlen, was die

Stellvertreter des griechiſchen Voͤlkleins für

eine proviſoriſche Regierungsform gegeben
haben . Dieſeibe iſt unterſchrieben von Epi .
daurus aus , vom 16 . Januar 1822 , durch

den Praͤſidenten Alexander Maurokordatus ,

und ihr Hauptlnhalt iſt folgenden :

In Griechenland iſt die morgenlaͤndiſche

rachtglaͤubige Kirche die allgemeine ; allein

jede andere iſt geduldet und hat offentliche
Religionsäbung . Jeder geborne Grieche hat

gleiches Recht , und iſt vor dem Geſetz kein

Unterſchied zwiſchen Hoch und Nieder , Arn

und Reich . Eben ſo alle Fremden ſind vor
dem Geſetz gleich . Wörde geht nach Ver⸗

dienſt und die Abgaben ſind nach dem Vermoͤ⸗
gen kraft eines vorher zu erlaſſenden Geſetzes
zu erheben .

Im Land regieren zwey Behbrden , eine

berathſchlagende und eine vollziehende ; beyde
wirken mit einander und gilt nicht , was eine

för ſich thut . Dazu kommen nur geborne
Hellenen , die 30 Jahr paſſirt ſind , durch
Wahl der einzelnen Bezirke . Alle Deputir⸗
ten bilden die berathſchlagende Behdrde , und

en ihrer Spltze ſteht der Praͤſident und ein

Vicepräſident und etliche Schreiber . Der

Vollziehungsrath wird beſonders gewaͤhlt uns

beſteht aus fünf Mitglledern , welche 7 Mi⸗

niſter waͤhlen , naͤmlich des Innern , der Ju⸗

ſtiz , des Krieges , der Finanzen , des Ser⸗

weſens , der Kultur , der Polizeh . Alle beide

Räthe bleiben eln Jahr von ihrer Zuſammen⸗
berufung bei einander . Was die berathende

Behörde beſchließt , thellt der Praͤſident dem

Lollziehungsrath mit , und wenn der es gut

heißt , ſo iſts ein Geſetz und gilt . Sagt des

Vollziehungsrath nein , ſo gebt die Soche wie⸗

der bornen an und geht die Sache zum drit⸗

tenmal nicht , ſo lößt mans zum viertenmal

bleiben . Krieg und Frieden machen ſie auch
miteinander bis auf ein paar Tage Waffen⸗



ſtillſtand , die kann der Vollziehungerath ſchon
fär ſich machen . Auch ein Badjet und elne

Muͤnzeret ſoll Statt finden . Nur nicht gleich ,
weil Alles noch durcheinander iſt . Macht der

Vollziebungsrath gefäͤhrliche Vertraͤge , ſo ſetzt
der Peaͤſident ber berathenden Behdrde den

Präſtbenten des Volziebungsrathes in Ankla⸗

geſtand , und weiſet den Schuldigen von ſei⸗
nem Ehrenpoſten .

( Fortſetzung folgt . )

Ein Keil treibt den andern .

Zwey wunderliche Herren , wovon der eine

ein Englaͤnder und der andere ſein Lands⸗

mann war , hatten jeglicher ſeine eigenen Rat⸗

ten , wie das hier zu Land auch wohl geſchieht .
Weil nun der im obern Stock gar keinen

Laͤrm , auch nicht den geringſten , duiden woll⸗
te , ſondern es aͤrgert ihn , daß er flucht , wenn

im unternnur jemand die Thuͤr zuſchluz .
Stock , laut zumacht , oder wenn der Herr
drunten ſeinem Waldmann , ſeinem Hund ,

zuruft : Apport iſi , oder wenn gar der Herr
drunten wleder einmal eine luſtige Kompanze
bei ſich hat , wo ſie auch nicht zwiſchen den

Zähnen murmelten und auf die Stöhle ange⸗

nagelt waren . Kurzum der Herr oben ward

verdroͤßlich und ſteigt mir nichts , dir nichts ,
wie eine Gewitterwolke , die Stiege hinunter
unter die Thoͤr und jetzt : Iſt das auch eine

Art , ſagt er , meint der Herr , ich zahle mein

Geld , damit es ausſieht , als hielt ich ein

balb Hundert Gegenfüßler , die alle die Dreh⸗

ſucht haben ? meint der Herr , ich leid das ,

halt ſich der Herr Hund und Kameraden , ſo

viel ihm beliebt , aber meine leibliche Ruh

ſoll er mir nicht ſt ' ren . „ Nun , nun , Herr
Kamerad , dehnt ſich der ander Engländer
auf ſeinen Lehnſeſſel lang ins Zimmer hbinein

aus , das beiß ich kritlich , was kritlich heißt .

Meine Dukaten ſind ſo rund und unbeſchnit⸗

ten , wie Ihre , Herr Kamerad , und wenn

Ihnen mein Hund und meine gute Freunde

zu viel ſind , ſo ſehe ſich der Herr nach einem

andern Quartier um , ich krieg wieder ſo Kau⸗

zen , vielleicht ! und werd ſie auch wieder los .

Damit Sie ſich gefaßt halten , morgen prell

ich einen Fuchs und damit baſto . Allons

Waldmann , ferm la port . “ Ferm la port

heißt aber , macht die Thuͤr zu . Und alſo

ſpringt der Hund an die Thör und macht ſie
dem obern Herrn vor der Naſe zu . Wart ,

du grober Geſell und dich krieg ich , ſagt der

andere , nach der kurzen Audienz , vor der

Thür , und du mußt doch um gut Wetter

bitten . Prell du nur deinen Fuchs , ich will

dich wieder prellen .
Alſo ſtieg er hinauf lautbrummend die

donnernde Treppe . Der untere Herr aber

kauft einen Fuchs und lud ſeine Freunde ein ,

als haͤtt er was rechtes vor und marterte

das arme Thier zu todt . Von dem Kleffen
der Hunde , von dem Geſchrei des Gepeinigten ,
vom Hetzen und Schreyen der öbrigen Herrn
Kameraden ertdnte das ganze Haus , daß ſich
die Buben von der Straße ſammelten und

einander auf die Schulter ſaßen , um ins

Fenſter hinein zu ſehen . „ Und mor gen prell
ich wieder einen Fuchs, “ rief der untere dem

obern zu . Da ließ der obere den Schreiner
kommen und Bretter queer über die Schwelle
an der Thör hinauf inwendig annageln , die

Tbäre gieng aber auswaͤrts , und ließ den

Biechner kommen und ließ die Spalten mit

Zlech überziehen , und ließ einen Fahrmann
mit einem Faß kommen , der mußte Waſſer
fahren und ins Zimmer mit Kuͤbeln auslee⸗

ren . Auch ein Fiſcher brachte ihm einen le⸗

bendigen Hecht . Den ſetzt er in das Zimmer ,
und ſich in einen Kahn mit einer langen An⸗

gel und fiſchte nach dem Hecht . Dem Waſſer
ward vielleicht die Zeit im obern Stock zu
lang und es ſchlupfte durch die Ritzen und

Spaͤltlein , durch die Wände hinab , und wie
der erſte Tropfe dem untern Herrn auf die

„ Was Gukuks iſt das ? “ Aber wie er auk⸗
waͤrts ſchaut , da ſtund eine wahre Sund fluth
an der Decke und es tropfte immer ſtäͤrker ,
an den Waͤnden rann es gewaltig herunter .
Er eilte alſo ſpornſtreichs zum Zimmer hin⸗
aus , reißt die Thür vom Herrn Kameraden
auf und „ Wats Teufels treibt ihr , Herr Ka⸗
merad ? Seyd ihr beſeſſen ? “ Nein antwor⸗
tet der , ich ſiſche , ich fang da einen Hecht .
„ Ja , meint denn der Herr , ich zahle mein
Geld umſonſt ? oder damit es ausſieht , als

Raſe flel , da fluchte er nach Zunftgebrauch .
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wäre mein Zimmer der Berg Ararat und der Herr
Kamerad der Noah ? “ — Ihr ſeyd kritlich , was

kritlich beißt — ſtill , der Hechtwill anbeißen — a ,
was kritlich heißt . Meine Dukaten ſind ſo

rund und unbeſchnitten , wie die eurigen und
wenn euch meine Fiſchereh nicht gefaͤllt , ſo
ſucht ihr ein anderes Quartier , ſo Kauzen ,
wie ihr ſeyd , werd ich auch los . Ich floͤze
Sie zum Haus hinaus . Der Rarr verſteht
jetzt doch auch keinen Spaß , denkt der andere ,
und „ wißt ihr was , Herr Kamerad , ſagt er ,
es kommt mir auf einen Fuchs auch nicht
an , wenn ihr wollt . “ Sut , ſagt der obere

Herr , und ſegelt mit ſeinem Kahn gegen die
Stubentbür zu , mir auch nicht auf einen

Hecht . Wenn ihr genug geprellt hbabt , ſo hab
ich Euch auch genug , naͤmlich gefiſcht .

Und drauf ſo ſtieg der Fiſcher aus dem
Kahn in den Gang , gab dem Jaͤger die

Hand und bat keiner mehr geſiſcht und keiner

mehr gejagt , ſondern ließen ſich ungeſchoren .
Wenn ale dann der Waldmann wieder bellte ,
oder der Wind oder ſonſt Je mand ſchluz die

Thör zu , ſo dachte der obere : Es iſt nicht
der Müße werth , daß ich ihn wieder taufe ,
und wurde nachſichtiger . Oder wenn der

Hund oder die guten Freunde beym untern

zu laut wurden , ſo ſagte der untere : Ru⸗

auf den Hals ; der iſt mit allen Hunden ge⸗
hetzt. Und war ſtiller und frirdlicher .

Merke : Richt alle Leute bringt man mit
Raiſon zur Raiſon . Narren muß man mit
Kolden lauſen .

Verbeſſerung .

Sieht ein Büblein an ſeinee Vaters Mund
Nein wenig Unflath und ruft über den Tiſch

weg , ſo recht laut und unartig : „ Vater , Ihr
babt Dreck an der Goſch . “ Da ſtoßt ihn das
Brüderle mit dem Ellenbogen und ſagt : Du

haſts ihm jetzt geſteckt ! Wer wird denn zu
des Vaters Rüßel Goſch ſagen .

Rheinlaͤnd . Hausfreund 1825 ,

die behalt ich fuͤr mich . “
hig , ſonſt kriegen wir den da oben wieder

3 0

Der Bockshandel.
Wahr iſt ' s, die Juden haben ſcharfe Au⸗

gen , ſcharf wie die Falken , 18 8255
oder ſonſt ſo friedliche Geſchopfe , und was
der Jud vom Goi beſchummelt wird , will
nicht viel heißen , wohl ader , was der Got
bom Jud . Aber einmal beh einem Bock , da
giengs doch anderſt . Denn wie der Schmatl
eben am Haus vorbepgieng und wedeit mit
der Reitgert im Sande , oder wählt im Sinn
in einem reichen Proflt herum , und ſingt
halblaut dazu , faſt immer in einerlev Ton ,
da ruft ihm der Löwenwirth zu „ Schmuel . “
Was gibts ! dreht ſich der Jud um u. bleist
ſtehn . . „ Brauchſt du keinen Stallbock , He⸗,
brärr ? “ “ Iſt er ſchoͤn und wie theuer ?
„Zwoͤlf Gulden , aufs genaueſte, “ antwortete
der Ldwenwirth . Zuviel , ruf der Schmuel ,
das iſt zu viel ; thuts nicht die Hälfte , nicht
neun Bulden ? Kein Pfennig geht ab , kein
rother Heller . Ihr Juden meint , ihr kdan⸗
tets mit unſer einem machen , wie wir mit
euch ! So gehts aber nicht . Um keinen Hrl⸗
ler geb iich ihn wohlfeiler . Und wißt ihr
was , ich brauche ein Pa ar neue Hoſen ; für
die Haut geb ' ich euch acht Gulden , denn

Jetzt wendet ſich
der Jud ganz um , geht ans Fenſter , ſchlagt
ein und wedelt weiter . Wenn ich wieder
komme , ſo hol ich den Stallbock ab , ſagt er .
Und als er zuruͤck kommt , ſo rechnet er wie⸗
der von weltem : Zwoͤlf Gulden geb ich füt
den Bock , acht Gulden zahlt mir der dwen⸗
wirth für die Haut , bleibt Reſt vier Gulden ,
ſo hoch kommt mich der Bock , und wenn er
noch ſo ſchlecht iſt , loͤs ich ſechs Gulden aus
dem Reſt , ſie ſind heuer nicht wohlfeil und

ich weiß gleich einen Kaͤufer dazu ; der alte
Sonnenwirth verkaufts gleich für Kalofleiſch ,
wers ibm dafür ißt . Inſefern wars Pro⸗
fitche gemacht . Und wie denn hinkommt ſo

gehn ſie mit einander , er und der Löwen⸗

wirth hintere in den Stal und der Ldwen⸗

wirth ruft dem Knecht : Florentin , bring den
Stallbock da heraus . „ So , ſagt der Jud ,
das muß ein zarter junge⸗ Hoer ſehn , gaß
man ihn tragen muß ; iſt er auch ſchon auf
der Hochſchul geweſen , daß er ein bischen
den guͤten Ton weiß ? O, ſagt der Lomen⸗



wvirth , es wäͤre nicht der erſte Bock ,

man tragen müßte , weil er zu zart iſt 1

tetwas lernen zu wollen , und zu jung , um

etwas lernen zu koͤnnen ; und doch muß man

üühn tragen .

„ Ey , Herr Löwenwirth , iſt er ſo jung ?

fragt der Schmuel . Ja er iſt erſt vter Wo⸗

chin alt und die Bein ſind idm faſt zu ſchwach⸗

antwortet der Löwenwirth .

Was ? eubleichte der

Hals und ein kalter Schreck bemmte ſeine

Lunge ; er konnte nicht reden , bis der Stall

bock auf dem Arm des Knechtes ihn anmecker

te . Und das Thierlich ſoll zwolf Gulden
koſten ? das Dingelche da ? ruft er in der

Desperation . „ Laut unſeres Kontraktes , wie

du dich wohl erinnerſt und ich kann dirs

durch andere ins Gebdaͤchtniß wieder auffri
ſchen laſſen , welche es gehbrt baben ; beſinne

dich nicht lang und zahl mir zwolf Gulb en . “

Da zählte ihm der Hebräer mit halbnaſſen

Augen bin und da er dem Ldwenwirth die

Haut zurückbrachte , alles laut dem Akkord

da gab er ihm acht Gulden zurück , auch laut

dem Akkord , denn ſo war es ja bedungen

und es waren zu viel Zeugen da , als daß

man ſie alle haͤtte koͤnnen wegbaizen . So

mit drey oder vier bätte es der Schmuel al⸗

lenfalls noch aufgenommen .

Merke : Sonſt koſtet ſo ein Bocklein zwolf

Batzen .

Hebrͤͤer in ſeinen

Zur Uebung fuͤr Schulkinder .

Folgendes Zeugniß kär eine Dienſtmagd
bat der Hausfreund in Originali aufgegabelt
und er theilt es zur Uebung in der Recht⸗

ſchreibung för die Kinder mit , ſo viel ibrer

drunter ſind , die Vogte werden wollen . Denn

unten dran ſteht : Vogt ſo und ſo , auf Stem⸗

pelpapier und mit dem Ortzſiegel , welches

den] Datum lautet vom neunzehnten Septemben

816 . Es lautet aber wie folgt :

Ich beuhr Kunde und Bekenne das zu mis .
Kommen und Erſchienen iſt der Viktozia un⸗

ſter ihre Vatt
in U thänigke
ſtalt er für ſei

Vorſldh
Burgerſchaft

er Burger und Einwohner alhle ,

u zu Virnämen in welcher Ge⸗

ge Tochter Vikthoria unſter in

enten Nothen , ihres bei Allpieſiger
wohl Berhallens Scheiftlichen

Schein Bethuͤeftig derowägen ſoll ich ihr die

Liebe Wahrheit Mittheilen mich Binerlich

angelanget , und mein Begären mir Abzu⸗

ſchlagen Keine Uhrſach haben werde Als At⸗

teſtire und Bezetge ich diemitt in Kraft die⸗

ſes Priefes dat die odgenannte Mitt Bargers

Tochter Biktozia Unſtezin ſiev die Zeit üͤber,

da ſie in Häſiger Burger Pfllcht Geſtanten
und Begrüfen Geweſen , Aufrichtlich Thrlich

retlich als wie es einer Burgers Tochter zu

Stehet , Wohl Verhalten da ſie Schon bey

Mehrere in Dienſte Geſtande ſeß , und noch

niemal Keine Klage Angekommen wahre , und

ſich ſowohl bey Geiſtliche als Weltliche Obrig⸗

keit mit ihrem Wohlverbalten Begnögen Laſ⸗

ſen , Worbber Es der Orts Vorſtant atteſtirt
mit dem Orts Siegel .

B . den 19 . September 1816 .

Vogt
R .

Sonſt war kein Schreibfehler deinn . Und

ſjetzt kann es der Herr Schullebrer an die
Takel ſchreiben und der Oberſte in der erſten
Bank ſoll gleich herauskommen und ſoll wle

beym Scheibenſchießen , öberall einen Strich
binmachen , wo ein Bock geſchoſſen worden
—

Der Italiener in einem teutſchen

Bad .

ausſieht , wie wenn man eine Brezzel in Ein Italiener , der das Podagra hakte ,
der Mitie auf einen Stock ſtellt , und das reiste nach Deuiſchland , um die daſigen Bä⸗
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der zu beſuchen .
mit meinem Feind fertig ,
ſchen , denkt er .

Beb dem erſten Bad , das
er dem Badmeiſter zu : caldo .
der Badmeiſter noch mehr warmes Wa ſſer
binein laufen zu dem Italiener , denn er
meinte , der Italiener habe
wollen . Caldo heißt aber : warm ,im Italieniſchen . Nicht kalt .

Der geneigte Leſer lernt fetzt auch noch
Italieniſch . Der Haus freund thuts nicht
anderſt . Aber wohlgemerkt ! nur ſeinen ge
neigten Leſern erklaͤrt er ſo etwat . Sonſt
iſt niemand ſo wohl dran .

heiß ,

Der Italiener aber , als das Bad immer
heißer wurde , ſchrie Zetter Mordio : Caldo
Caldo , Caldo .

Na ! brummt der Badmeiſter , jetzt ſag
ich nichts mehr , wenn der noch über Källe
klagen kann . VWenn der noch über Kälte
klagen kann , ſagte er , ſo muß er oon Eiſen
und Stabl ſeyn , und damit laͤßt er einen
vollen Strom heißes Waſſer hineinſchießen ,

zu dem Italiener mit ſeinem Bodenzramm,Ewie es bie und da unrichtig ausgeſprochen
wird ) ſo daß der Italiener ſeine letzten Kraͤf⸗
te zuſam men rafft und retirirt halb verbruͤht
aus dem Baokaſten deraus , ſo ſchnell er
konnte , und hat nachber verſichert , daß er
ſein Hodagra nicht mehr in einem te utſchen
Bad kuriten wollte Da muͤßte man ja ſein
Leben geſtohlen haben , ſagt er .

8

Der Heirathsluſtige .

Ein Mann , der eine etwas fbertri⸗bene
Vorſtellung davon hatte , wie derrlich es
uͤberhaupt ſeyn moͤſſe , wenn man eine Frau
nehme , gienz eines Tages zu Amt .

Als der Amtmann ihn fragte : „ was habt

Vielleicht werden die eher
als die italieni⸗

er nahm , rief
Alſo ließ

„ kalt “ ſagen

„ Ich weis nicht ich, “ ſagte der Mannund guckt auf den Boden und kratzt ein we⸗
nig hinter dem linken Ohr , wells ſo der

Brauch iſt , „ ich weiß nicht ich , ich mein ?
ich woll heirathen, “ und ſchaut dabey den
Amtmann ſchnell an .

„ So ! ſagt der Amtmann und ? “ ⸗

„ Aber, “ ſagte der Mann weiter ,
weiß nicht ich , ich
Weiber nehmen . “ “

ich
mein ' ich woll gleich zweh⸗

Da erſtaunte ſich der Amtmann hoͤchlich .„ Wie, “ ſagt er , „ zweh Weiber ? Hat er
ſo viel Herz , Michel ? Bedenk ' ert doch ge⸗nau . Das iſt kein Geſpaß . “

„ Ja, “ ſagt der Michel , und lacht über⸗

150 daß die Fenſter zittern , „ich wills pro⸗biren . “

„ Wenn er ſie erhalten kann, “ ſagt der
Amtmann , „ die 2 Weiber , ſo will ich ihmdie Erlaubniß dazu geben . “ — ( Es tſt ader
ſchon lang , man redt nur davon. )

Nach 5 Wochen oder etwas kommt der
Michel wieder zu Amt . „ Wer ſeyd ihr ? ⸗
fragt der Amtmann .

„ Ich bin der und der, “ gibt der Michel
zur Antwort . „ Ah ſo ! “ ſagt der Amtmann ,
ich haͤtt euch faſt nicht gekannt . Aber was
macht ihr denn , Michel ! ihr ſeht ja miſe⸗rabel aus . Was fehlt euch ? “

„ Sie machen mirs auch darnach dabeim !
ſagt der Michel in kleinmörhiger Stimme ,
bat er geſagt , ſagt er : „ Meine 2 Weiber !
dießmal hab ich ' s beym rechten Trumm ver⸗

witſcht . Die eine will hüſt , die andere will
dott . Ich weiß gar nicht mehr , was ich an⸗
fangen ſoll ! “

„ Deſſentwegen hab ich mich befragen
wollen ob man nicht auch eine balbe Frau
baben koͤnne ? Ich will damit vorlieb nebmen . “

So ! ſagt der Amtmann , das hab ichihs gewollt ? “ mir eingebildet . Hab ich ihm nicht geſagt ,

D 2



das iſt kein

wohl .

Geſpaß ? Ich weiß es

˖˖˖ — —

Ein Amt und zwey Titel .

Wenn der Herr Oberamtmann zu Hol⸗

perichshauſen eine halbe Stunde vor dem

Amten , nämlich Nachmittags uVm halb zwey
Ube , im Baͤren das fünfte Schdpplein bis

auf das Punktum oder letzte Glaͤßlein den

Akten beygefügt hat : dann ziehen ſich nach

und nach immer maͤchtigere Falten wie Ge⸗

witterwolken auf der kahlen Stirne zuſam⸗

men und unter ihr ſtarren die aufgedunſenen

Augen durch das Kupferroth des uͤbrigen Ge⸗

ſechtes ſo ſchrecklich hervor , daß des Herrn
Aktuarius Federkraft Wohlgeboren in nicht

geringer Angſt auf Ihrem gegenöber ſtehen⸗

den Stuhle hin und ber zucken , ob nicht

etwa das bevorſtehende Gewitter über Wohl⸗
dieſelben wegziehen moͤchte . Pldrlich erhebt

ſich dann der Herr Prinzipal , tritt ans Fen⸗

ſter , wirft ein paar zornige Blicke vom drit⸗

ten Stock herab auf die gegenäber vor dem

Amthauſe ſtehenden Amtsangehdrigen , die

bey jedem Ubrenſchlag furchtſamer ihre Augen
in die drohende Hdhe richten und ſich da un⸗

ter einander , wie bey dem Andlick eines Ko⸗

meten , zum voraus Unheil prophezeien . An

ſo einem verworfenen Tag war es auch , als

der übelhdrige Weginſpektor von Wöſteneck
mit etlichen aufgebrachten Zeugen vor dem

Amthauſe warteten und ſich mit ihnen lbet

ſeine Vertheidigung unterredeten . Er war

naäͤmlich auf Montag den 24 . Maͤrz 1825

vergeladen , um ſich öber die vor zwey Jah⸗

ren gegen ihn gemachte Anzeige zu verant⸗

worten , daß mitten im Dorf eine leere

Schaͤſe bis an den Kaſten verſunken und da⸗

beh ein Pferd im Koth erſtickt ſey . Der

Weginſpektor ſeinerſeits nun wollte durch
Zeugen darthun , daß der fremde Fuhrmann
an ſeinem Unglöck ſelbſt Schuld ſehy. Denn

auf den Wegen zu Wöſteneck koͤnne man ,

wenn es nur ein wenig anhaltend trocken ſey⸗

ohne Gefahr veiten und fahren ; nur wenn

iben naſſe Witterung eintrette , ſo weiche dann

halt natörlich die Wegbeſſerung auf . Aber

alles im Ort wiſſe das und nichte ſich darnach ,

und ſey bey Mannsdenken ẽnoch keinem Bur⸗

ger ein Unglack paſſirt . Der fremde Fohr⸗
mann ſey alſo ſelbſt ſchuld , er paͤtte ſollen

fragen , oder noch zu rechter Zeit umkehren. “
„ Ja , erwiederte einer der Zeugen , und

wir laſſen uns unſern Wig nicht nehmen .

[ Wir ſind in der ganzen Geuend damtt be⸗
ſruͤhmt ; denn die Gundeiſchen würden unſer

Dorf in den neunziger Jahren anderſt mitge⸗

nommen haben , wenn der Weg nicht geweſen
waͤre. Im ganzen Dorf ſey aber damals

kein Schuͤß geſallen ; denn ihren ſechs Wul⸗

lentän ſeyen auch beym Unwetter gleich neben

des alten Vogts Miſtgruben paſſabel in die

Untiefe gerathen , ſo daß man nichis mehr

als Kopfe und in die Sbdhe gerichtete Zopfe

ſah und ein gräßliches Mundte futter hdrte ,

worauf die ganze Armee vor dem Dorf wie⸗

der umkehlte . “

„ Ja , fiel ein Dritter ein , flieh mich ' s

Wetter , und wenn einer hinten oder vornen

im Jahr hier im Staͤdtle auf der Gaſſe

umficl ; ſo brauchte er auch kein weißes Hemd

anzuziehen , um beym Aufſtehen zeigen zu

koͤnnen , daß er gefallen ſeyh. Kurzum , wir

wollen heut teutſch mit unſerm Herr Obet⸗

amtmann reden . “

„Endlich macht der Amtsdiener der vorbe⸗
reitenden Berathung ein Ende und winkt zum
Eintritt in die Amtsſtube . „ Wer ſeyd ihr ? “

donnert dem Weginſpektor entt,gen der Obe : ⸗

amtmann , der ihn wohl kannte , und bey deſ⸗

ſen Anblick ihm die Einbildungskraft in Anbe⸗

twacht ſeiner gegen Abend gewoͤhnlich ſehr

(unhaltbaren Foͤße das Furchtbare des Wä⸗

ſtenecken Weges noch mehr vorſpiegelte = ⸗

„ Herr Oberamtmann , erwiederte der Weg⸗
inſpektor — ich bin der Weginſpektor von

Wuͤſteneck , und ſtrich ſich dabey ſelbſtgefäͤlli
die Haare in Ordnung . — Ein Dreck⸗Inſpek⸗
tor ſeyd ihr , und kein Weg⸗Inſpektor , fuhs

der Obe amimann heraus , und — Amts⸗

diener , fort mit ihm ins Kaͤfig, bis ich —

Ja , g' ſtrenger Herr Oberamtmann , entgeg⸗



da wollen es eidlich arreſtlren , daß der frem
nete der Weg⸗Inſpekter , ich und die Bürgergienas verkehrt , denn ſonſt kommts bon Re⸗

densarten zu Ellenbogen , endlich zu Faͤuſten
de Fuhr mann — was Atteſtiren ? ſchrie der und Stuhlbemern , dietmal kams von Ellen⸗
Oberamtmann noch erbitterter , Amtsdiene⸗

Thu er ſeine Schuldigkeit . Da hatte das
dogen zu Redensarten. Aber nicht viel . Son⸗
dern der Eine ſagt zum andern : Herr , wenn

erſte Verhoͤr ein Ende und der Weginſpektor Sie mir meine Ellenbogen noch einmal in⸗

ſpazierte ſofort einen neuen Weg , auf dem

man das ganze Jahr keinen naſſen Juß
macht ; die Zeugen aber rieben ſich vor der

Tbte draus froh die Haͤnde, daß ſie wieder

unangefochten ihren alten Weg , Wuͤſtener zu ,
gehen durften . Weit auſſerhalb des ehema⸗

ligen Thores thaute endlich der Luſtigſte un⸗
ter ihnen , ein Schnelder , ſo geſcheud wie

halbſtudirt , wieder auf und nachdem er ſich

zuerſt noch einmal umgeſehen , ob ihnen nicht
etwa doch vielleicht der Amtsdienes auck auf
der Spur ſey , ſagte er zu ſeinen Begleitern :
„ Unſer Wegmeiſter hat bey der heutigen Af⸗

faͤr doch etwas profitirt . Er hat zu einem
Amt zwey Titel bekommen . “ Nachſchrift :
Der Hausfreund hat indeſſen die Nachricht
erhalten , auf dieſes Ereigniß und ſtrenge
Verfahren baue man die gegröndete Hoffnung ,
daß es doch dermaleinſt in Wuͤſteneck mit

dem Wege beſſer werden koͤnnte .

Hoͤfliche Hand geht durchs ganze

Land.

So ſtund einer in der Komoͤdie und der

war nicht hoſlich , ſondern ſtemmt die Arme

in die Seiten , wie ein Weckkindlein beyhm

Zuckerbaͤck⸗r, und macht ſich Platz , mir nichts ,
dir nichts . Ein anderer aber , dem die Ellen⸗

bogen in der Seite kitzelten , der ſagte zu
ihm : „ Herr , wenn ihr eure Ellenbogen in

die Seiten ſtemmen wolltet , ſlatt der Faͤuſte,
ſo wuͤrde es einen betz der Hltze nicht ſo in⸗

kommodiren, “ und ſtellt ſich ſo , daß ihm

der Ellenbogen binter dem Rücken herumgeht ,
und denkt : hinten kanns nichts ſchaden . Der

erſte aber nicht faul , ſtemmt ſich wieder mit

dem Ellenbogen vor , dem andenn gerade in

die obere Rippen , daß der ihm einen Juff

gibt , der andere gibt ihm wieder einen . Jetzt

kommodtren , ſo laſſe ich Ihnen von meinen
Leuten hundert Prögel geben . Sparen Sle
dieſe Muͤhe ; wiſſen Sie was , ſagte der an⸗

dere ganz hoͤflich , wenn Sie meint Rippen
noch einmal beimſuchen , ſo kommen Sie ge⸗
faͤlligſt mit mir vor das Komddienhaue z; dort
will ich ſte Ihnen ſelber auszahlen , weil mir
ein Bedienter abgeht . Es ſoll mich aber die

Muͤhe nicht verdrießen . Alſo ließ der ſeine
Ellenbogen ſinken , wie er ſah , daß ers mit
einem beſonnenen Menſchen zu thun hat .

Wohlfeile Art zu reiſen.

Es erzaͤblt einer von ſeinen Re ſen und
was er geſehen und auch ſo was er nicht ge⸗
ſehen , z. E, von der großen Baßgeige in
Berlin , welche einen Bauch habe , wie ein

Krlegsſchiff und der Fiedeibogen wi e durch
Flaſchenzuͤge geſtrichen , jeder Zapfen ſeh eine
dreylährige Eiche und den Takt ſchiest man
mit Kanonen dazu ; die Muſikanten aber
haben an jedem Aug ein Fernglas , um die
Noten zu ſehen , und was dergleichen Wahr⸗
ſcheinlichkeiten noch mehr ſind , ſo ſagt einer :

„ Aber guter Freund , ſagt er , da müöft Ihr
zja Rock und Kamiſol zu einem großen Ver⸗

mdoͤtzen verreißt haben , wenn das iſt . “ Ja ,
was das anbelangt , ſo muß ich ſie nur verſt⸗
chern , [ daß ich gar kein Geld und keine Un⸗
terſtützung gebabt , auf allen meinen Reiſen ,
ſagt er , ich bin ſo mit meinem Witz und

Verſtand fortgekommen. Verſtehen Sie das ,
guter Freund ! So mit meinem Witz und

Verſtand . — Der Teufel , ſagt der andere ,
letzt beg if ich ' s , warum Sie ſo wohlfenl
Leggekommen ſind . 10

EEEEEEE·····ů·ů



dem Vierten , as mwelche ihre g meinſchaftliche

Konradin von Schwaben und

Friedrich von Baden .

( Mit einer Abbildung . ) “

Das ſagt der Hausfreund deswegen , weil

er vorm Jahr um die Zeit ſeinen Leſern ver
ſprochen hat , er wolle ihnen etwas vorer zäd⸗
len vom Konradin und ſtinem Freund Frie⸗

drich , inſofern ſich der Leſer bravb halten woll⸗

te und wollte den ferndigen Kalender nicht

verlieren . Deß dankt der Hausfreund und

kängt an . Er thut es aberdoch ungern , das

Unglück zweher Jänglinge zu erzählen , die⸗

weil der Konradin achtzebn Jahr und der Frie⸗

drich zwanzig war . Wer redete auch geun
vom Ungitick ſo jungen Blutes und edel wa

ren ſie . Drum hat der Konradin faſt alles

verloren nach ſeines Baters des Konzads des
Vierten Tod , und er lebte bey ſeinem Oheim ,
bem Herzog Ludwig von Bayern , der auch
nicht viel umſonſt that , ſondern eige Schirſm⸗
vogtey , eine Grafſchaft , ein Guͤtlein nach
dem andern dem Konradin adnahm , den

Reſt nahm ihm der auslaͤndiſche teutſche Kal

ſer Richard , ein Englaͤnder , und der Pabſt
— dem war es recht , daß das Hohenſtaufi⸗
ſche Haus ganz arm würde und wo möglich

zu Grunde gieng . Er hat es auch dazu ge
bracht , denn Konradin war der letzte Sproß
ling . Und mit ihm wohnte am baheriſchen
Hoft Jriedrich , der Sohn vom Markgrafen
Hermann dem Sechsten . Sein Vater , der

Markgraf , hatte die Gertrud , die Erbin dets

Herzogtdumt Oeſterreich , gehetrathet , und er
war der Sohn davon ; aber der Kenig vin
Bdohwen , der boſe Ottoka “ , bintertrieb es
immerfort und gedachte Oeſterreich kür ſich

zu behalten und auch das ſahe der Pabſt nicht
unzern wenigſtens hatte er nichts dagegen .
Semit was die Btutsfreundſchaft bey Konrg
din und Fredrich nicht that das that gemein⸗
ſchaftliches Unglock und man ſch iett ſich gern
an die , welche einerlev Schickſal mit uns ha
ben Verwandt waren ſie aber von Seiten
der Ag es , einer Tockter don Kuſer Heinrich

u greßmuiter geweſen war . Koncadin wa d
aber immer ärmer und aͤrmer , daß wie zu
letzt ſeine Mutter Eliſobeth ißzre Hand dem

Glafen Mainhard von Gorz und Torol als

Frau geben mußte , ſo lebte er mit einem klei⸗
nen Gefolge zu Ravensburg und in den klei⸗

nen Städten am Bodenſee und mußte geduldig

ten und die Bankelſaͤnger das Unglöück ſeines
Hauſes beſangen . Wie meint ihr daß ihm

denn das Herz brach ? Aber auch wie meint
ihr , daß es ihm damals geworden ſey , wie
Italiäner kamen , mit Geld und Verſprechun⸗
gen , er ſollte kommen und ſein Reich dem
Padſte und andern wieder adholen ? Die an⸗
dern aber das war ein gewiſſer Herzog Karl
aus Frankreich , den hatte der pabſt aufgefor⸗
dert , er ſoll nach Italten kommen und ſollte
dem Vatersbruder des Konradin , dem Man⸗
fredus Neapel und Stetlien wieder abnehmen ,
welcher es mit gewappneter Hand eingenom⸗
men und verſprochen hatten , nach ſeinem Ab⸗
ſterben ſoll es Konradin wiede haben . Der
Manfred war freundlich und liebrelch , und der
Herzog Karl aber grauſam und herriſch , um
ſo mehr , da die Italiaͤner dem Manfredus
noch anhienzen . Ein freundlicher Herr ver⸗
gißt ſich nicht leicht , beſonders wenn ein un⸗
geſchlachter dar auf kommt , wie der Franzos

war . Daran ader hatte nicht das ganze ita⸗
liaͤniſche Volk durchaus Mißfallen , ſondern
war das Reich in zwey Paritheien geſchnitten ,
die hießen die Welfen und Gübellinen oder
Wai linger , vieleicht von der Stadt Waib⸗
Unzen , wie man ſagt , vielleicht auch nicht .
Die Gibellinen aber waren auf der Sellie der
Hobenſtaufiſchen oder
Deßwegen ſo kamen ſie und ſagten zum Kon⸗

zu jung und wir wollten uns von keinem
Knaben regieren laſſen , jetzt wirſt du allge⸗
mach mannbaft und ſtark , ſo komm , wir⸗
ſetzen dich in deine Rechte ein . Ohnehin bilft
uns der Bruder des Adnigs Alphonſus von
Arragonien , der iſt Ser ator in Rom und iſt
auch zom Franzoſen um ſein gut Geld detro⸗

gen worden und bätt ihn gern wieder bom
Hals . Der macht uns den Weg offen durch
Jiolien , der Pabſt mag jetzt wolle oder nicht .
Dazu bräch en wir gleich 100,000 Goldgulden
mit So ſprachen de Geſandten . Wem leuch⸗
tet ſo was nicht ein, wenn man erſt ſechszehn
ooer ſiebenzebn Jahre hat und mochte geen
das Erbe ſeiner Vaͤter und lebt in tiefer Roth ?

zuhbren , wie das Volk , ſo die Fiſcher und Kir⸗ “

N‚

ſchwaͤbiſchen Kaiſer .

radin : Fraͤher , ſagten ſie , warſt du unz
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100,000 Goldgulden batte der gute Konrabin
ſchon lange nicht mehr auf einem Haufen ber⸗

einander geſehen . Doch
am bageriſchen Hof und wollte es nicht ſo auf

eigene Fauſt hin wagen ,

ſeine Opeime den Ludwig und Friedrich von

Bayern und wer ſonſt noch
Allen war es recht , nur die Mutter

Eliſabeth , der lag es ſchwer auf dem Herzen ,

daß ihr einziges Kind , der zarte Knabe , einen

Feldzug gegen den Pabſt und ins Welſchland
te lange nicht . Al⸗

lein welche Mutter ſieht gern ihren einzigen

Sohn im Ungluͤck? Mutterliebe ſiegte über

Murterliebe ſo die Hoff

dung —ſie ließ ihn zieben .
welchet in Oberitalien liegt , hatten ihn ſeine

ſein Stiefvater und viele adeliche

Herrengeleitet , dort ader ſagten ſie ihm Lebewonl ,

wöünſchten ihm viel Gloͤck und zogen deim

ihm blieben 5000 Ritter ,

und ſein treuer Friedrich ,

ſes war .

machen ſollte .

Obeime ,

Leid theilen wollten .

Fröhjahr des J . 1268 un

ſie in wohlgeröſtetem Zug
ten , da ſah der

„ Dieſe Jünglinge

drich nicht ,

und Italiaͤnern .

genannt ,
war am Morgen des

Auguſts im Jahr 1268 , als Konradin ſeine 3

Spanter und Italiener vorn hinſtellte , Karl

Provenzalen , im Hinter⸗
ſeine Landsleute die

it achthundert auserleſenenf
grund ſtand Karl m

ſo Komadin mit Friedrich .
d Trompe en erſchallten ,

die Italläner und Spanier gretfen an u. fallen

mit ſolcher Wuth uͤber

daß dieſe zurück weichen .

Conſonz , welchem Karl ſeine eigene Roͤſtung

Reitern , und eben

Die Heerpauken un

wWar er gut gezogen

Sie wo

nung üöber binere Ahn⸗

aus erleſene Maͤnner ,

die mit izm Freud und
Sie blieben da bis zum

driiſteten ſich und wie
e gegen Rom marſchir⸗

beilige Vater von ſeinem

Schloſſe bey Viterbo zu und ſoll geſagt haben :

gehen wie Schaafe zur

Schlachtdank und ihr Unternehmen wird ver⸗

gehen , wie ein Rauch . “
Allein ſo ſchien es dem Konradin und Frie⸗

weil die Gibellinen unzedeure

Maſſen herbeygeführt katten , an Spaniern
Freplich

Koͤnig Karl von Neapel und Sicilien , ſo

nannte er ſich , der fr

zog und begegnete dem

din und Friedrich bey einem Fluͤßlein ,
in der Valentiniſchen Ebene . Es

drey und zwanzigſten

ühere franzoͤſiſche Her⸗
heranrückenden Konra⸗

ſondern er berief

Freund ſeines Hau

Bis Verona ,

Bey

rüſtete ſich auch

Alba

die Provenzalen her ,

Ja , Heinrich von

angezogen hatte , wurde erſchlagen , und welf

die Flanzoſen glaubten , der Koͤnig ſey gefal⸗

len , ſo nehmen ſie all ; in groͤßter Unordnung
Reiß aus . Weil nun das Hee ; Konradins

meinte odllig Sieger zu ſeyn , ſo zerſtreute et

ſich auf die ſchone , glänzende Beute . Da

ſtü ' lmte mit einmal Karl ſammt ſeinen Reitern

auf die Sichern aus dem Hinterhalt hervor
und über die Leichen der Erſchlagenen binweg
gerade auf Konzadin los . Der war entſchloſ⸗

ſen , ſich bis auf den letzten Mann zu wehren ;
doch riethen ſeine Freunde davon , ſein junges
Leben ſey theuer für die Seinigen , theuer för

die Gibellinen welche in ihm ihren rechtmaßi⸗

gen Kaiſer hofften ; ſchnelle Flucht wörde ihn
vor ſchmaͤhlicher Gefangenſchaft retten . Go⸗

mit beſtlegen Friedrich und Konzadin ihre

Roſſe und eilten in die Geblege , von wo ſte

aber zu Fuß und in geringer Kleidung in das

Städichen Aſtura kamen , welche am Meere

liegt . Hinter ihnen und neben ibnen waren
Karls Reiter , ein feindliches Land , und vor

zu einem armen Fiſcher , der ſoll ſie fortköͤh⸗

vom Finger , damit wollie er den Fiſches be⸗

zahlen . Des Fiſcher rebeie davon und ſie
waren ſchon auf der Ser , als dem Befehlsha⸗
ber von Aſtura , Johann von Frangipani ,
dieß zu Ohren kam, daß zwep junge Leute ſo
und ſo , mit geringer Begletung in ſchlechten

Kleidern um großen Preiß ein Schiff gemiethet

hatten , aber noch nicht weit ſeben ; auch haͤt⸗
ten ſie eine fremde , rauhe Sprache geredet .
Da iſt gewiß der Konradin dabeh , gilts was !

Sogleich laͤßt er ein ſchnelles Schiff beſteigen
und den Schiffenden ſagen daß Johann von

Frangipan ſie zu ſprechen wünſche ; ſie moͤch⸗
ten doch umkehren . „ „ Johann von Frangi⸗
pani hat meinem Großvater , Friedrich dem

wehten , ſo treu gedienet , der wird mir

nichts zu leide thun, “ denkt der asgloſe Kon⸗

zabin , und ͤbergiebt ſich dem Frangipant
onder Mißtrauen und Argwohn . Ach ! Eli⸗

ſabeth , Eliſabeth , du hatleſt nicht vergeblich
Angſt um deinen Einzigen . Denn kaum wa⸗

ren ſie in Alura , da bewegte ſich ſchon dem

Frangipant ſein Herz zwielach , ob er ſoll
Konradin in Sicherheit bringen , oder ſich
was verdienen bey Koͤnig Kasl u. die Schütz⸗

ihnen die offene , freze See . Alſo gehen ſie

ren , und Konradin zog einen koſtbaren Ring



Unge , welhe ſelne Treue angeſprochen hat⸗
ten , ausliefern . Ein Herz , das zwiſchen
Pflicht und Eigennutz wankt , iſt dald ver⸗

faͤhrt , darum war er faſt frob , daß er ſagen
konnte , daß das paͤbſtliche Heer zu Lande u .
Karls Flotte zu Waſſer ihn in die Enge drin⸗

ge und daß er ſie ausliefern müßte . Der
Abſcheuliche that es und wie ein Geier die

fromme Taube in ſein Neſt ſchleppt , froh ſie
mit keinem andern theilen zu muͤſſen , ſo fuͤhr⸗
te Karl den Knaben Konradin nach Neapel ,
und behielt ihn fuͤr ſich , denn der heilige Va⸗
ter war ſo freundlich geweſen , ſeine Rechte
auf Konradins Hals dem Karl abzutreten .

Doch getraute er ſich nicht , ſo mir nichts ,
dir nichts frech den Stab öber ſie zu brechen ,
ſondern berief die Reichsſtaͤnde und Rechts⸗
gelehrte um ſich, die ſollten urtheilen , wie es

recht waͤre . Drauf ſo hieß es vom beſtellten
Ankläger : Konradin habe gegen Karl , den
rechten Koöͤnig von Sictlien , die Waffen er⸗
griffen , er habe die Kirche feindlich bekriegt ,
Kirchen und Kldſter feindlich verh⸗ert , und
darum ſey er des Todes ſchuldig . Vor einem
maͤchtigen Konig neigt ſich leichtlich ſein Rath u.
viele ſagten , er ſeh auch des Todes ſchuldig . Aber
ein rechtſchaffener Mann , ein Rechtsgeiehrter ,
Guido von Suzaria , ſtund auf und ſagte :
Rein , und es iſt nicht ſo . Konradin ſt
nicht mit den Waffen in der Hand auf dem
Felde der Ehre gefangen worden , ſondern
binterliſtige Verräther haben ihn euch ausge⸗
efert , er hat ſein vaͤterlich Erbtheil geſucht
und iſt nicht als Raͤuber gekommen ; auch
wat der Kirche Unrechtes geſchehen iſt , das
hat er nicht befohlen , ſondern eben leider
nicht verhuͤten können . Es geſchehe ihm alfo
an ſeinem ſeden nichts . — So geböhrt ſich
für einen Mann von feſter Bruſt freh zu re⸗
den , wo es das Recht der Unſchuld gilt . Den
Namen Suzaria wird det Leſer behalten , in
ebrenwerthem Andenken . Auch weckt der
Muth wieder Muth , alſo , daß Rupert , Graf
von Flandern , Koͤnig Karls Schwiegerſohn ,
aufſtand und mit grofem Eifer fuͤr Konzadin
redete , denn er hätte nicht gern die Schande

Allein der Teufel trieb ſein Spiel mit den
Rechtsgelehrten und ſo bewies ein anderer ,
daß Karl das Recht habe , ſie alle baͤngen zu
laſſen ; denn es ſehen ja Kirch enraͤuber und⸗
Majeſtäͤts⸗Verbrecher . Dahin ſtimmte auch
Ottokar von Goͤhmen , der das beſetzte Herzog⸗
tbum von Oeſterreich an deſſen rechtmaͤßigen
Erben nicht gern herausgegeben haͤtte , und
als Karl nach Rom ſchickte , erhielt er die be⸗
liebige Antwort : Konradins Tod iſt Karls Le⸗
ben , Konradins Leben iſt Karls Tod . Wat
wollt er weiter , wenn das nicht genug war .
Alſo legt er beyhm Abwiegen der Gründe auf
der Wage der Gerechtigkeit in die Schaale des
Todes ſein blutiges Schwerdt , von der Racht
gefuͤhrt , Konradin ſollte ſterben und Friedrich
auch , ſo wie der Graf Galvani und fein
Sobn , Herrmann von Huͤrnheim und noch
andere treue Freunde des Konradin . Es iſt
Gnade genag , ſagte Karl , daß ich ſie kopfen
und nicht haͤngen laſſe , wie gemeine Räuber .

Konradin und Friedrich ſaßen im Gefäng⸗
niß und ſpielten eben Schach , als der Richter
mit ſeinen Schergen eintrat und als er leſen
wollte , da winkte Konzadin , er ſoll warten ,
dis ſie idr Spiel geendet hätten . So ruhig
iſt die Unſchuld . Als ſie geendet und der
Richter las und ſie boͤrten , daß ſie zum Tod
verurtheilt waͤren , da erblaßten ſie . Sie wa⸗
ren ja jung und hatten ihr zartes Leben lieb
und beyde weit weg von ihren Eltern . Auch
hatte keiner geglaubt , daß es ſo geben wuͤrde,
Ja man begieng ſogar die Grauſamkeit , ihnen
nur wenige Zeit zur Bereitung ihrer Seele zu
geben . Konradin beichtete u. verordnete ſeinen
lesten Willen . Es war in den letzten Tagen des
Herbſtmonats im J . 1268 , als ſie din Weg zu
ibrem Tode betraten Auf dem Markte zu
Neapel , gegen die Meeresklͤſte hin , neben der
Begräbnißſtaͤtte der Juden , war ein Gerüſt
aufgerichtet und mit roihen , ſeidenen Tüchern
bedeckt ; dabin föhrten ſie Konradin und Frie⸗
drich mit ihren Kreunden . Man las das Ur⸗
tbeil und die Urſache ihten Todes ; unzaͤhlig
Volk ſtand um das Geröſt und ſchluchzte .

Ronradin legte ſein Oberkleid ab , reckte
au ſeinem Hauſe geſehen , daß ſein Schwi⸗⸗
gervater ſolch edles Blut vergietzen ſollte . So
was , ſagte er , ſetz dem Koͤnig nicht erlaubt .
Und eben ſo redeten viele franzoͤſiſche Herren .

ſeine weißen Arme gen Himmel und bot ſei⸗
nen jungen Nacken dem Schwerdte dar . Seine
letzten Wo⸗te warent „ Ach , Mutſer , Mut⸗
ier , welch eine ſchreckliche Botſchaft wirſt du
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son mir Fbren ! “ und ſein edles Haupt fiel .

Da ſchrie der Herzog Briedrich ven Baden

laut auf , als er das Haupt ſeines Freunden

fallen ſah , und rief Gott zum Zeugen ſeiner

Unſchuld . Auch ſein Haupt ſiel und bie

äbrigen italieniſchen Herren erlitten den glei⸗

chen Tod ; Galvani vor den Augen ſeines

Vaters , zuletzt der alte Graf Gal dani ſelbſt .

Laut weinte das Volk und fluchte dem grau⸗

ſamen Karl . König Karl hatte das Alltes

ſo befohlen und ſchaute von einem hoßen

Thurm dem entſetzlichen Schauſpiel zu . Die⸗

Leichname wurden an der Küſte beerdiget ,

wie denen , welche von der See ausgeworfen

werden , zu geſchehen pflegt ; kein Geiſtliche⸗

durfte ſie in geweihte Erde bringen . Man

warf oben drauf einen Haufen Steine , ſtatt

Srabhͤzel , und ein Augenzeuge erzählt , er

babe ihn noch geſehen . Wiewohl man auch

meint , die Karmeliter hatten die Grbeine des

Konradin ausgetzraben und für die ungluͤck⸗

liche Mutter beſtimmt . Eliſabeih haͤtte ja

ſonſt nichts mehr von ihren Kindern gehabt .
Karl wurde freylich nachher dafuͤr bezahlk ,

denn auf eine Stunde ermordete man in

ganz Sicilien alle Franzoſen und Karl bekam

Sicillen nie wieder . Allein das unſchuldige
teuiſche Blut konnte mit den vielen Sirdmen

franzdſiſchen Blutes nicht auf gewogen werden .

Soe pieb ein Schwerdt den letzten Zweig
ber Hohenſt aufen und der ältern Linie

des Hauſes Baden um . Damit ſich aber

Riemand rühmen köoͤnnte, ſo viel edles Blut

auf einmal vergoſſen zu haben , ließ Karl den

Scharfrichter ſelber ſogleich durch einen andern

Mann hinrichten .
Der Hausfreund iſt froh , daß er es er⸗

zählt hat . Er wollt faſt lieber , er hätt es

nicht angefangen .
E⏑ ] —

Der Zundelfrieder und der Heiner
ſtatten auch wieder eimnal

dem rothen Dieter einen

Beſuch ab .

( Mit einer Abbildung . )

Als der Frieder und der Heiner eines

Abends auf einer Geſchaͤfttreiſe in die Raͤhe

eines Oertleins gebommen waren , jeder von

ihnen dachte ſo for ſich nach , wie weit es

die Menſchen in der Bollkommendeit bringen

koͤnnten , und ſchon gebracht haͤtten , z. B .

ſiez auf einmal ſtoft der Frieder den Heiner

und deutet auf das Oertlein hin und fragt :

kennſt du auch den Dachgiebel dort ?

Poß ! ſagt der Hetner , ſind wir ſchon da .

Das iſt ja des rothen Dieters ſein Haus .

Wollen wir ihn nicht beſuchen ? — „ Ja “ giedt

der Frieder zur Antwort , „„es ſchickt ſich nicht

wohl anderſt . Er thats übelnehmen , wenn

ſer erfaͤhrt , daß wir in der RNaͤhe geweſen

ſind . Es gheut ihn ſorſt , und er kdant mei⸗

nen , man aͤſtimirt ihn nicht . “ — Alſo giengen

ſie in das Oettlein hinein . Wle ſie an dem

Wirths haus zu den 5 Tannen vorbet wollen ,

ſo hdren ſie den Dieter driun ſprechen , und

gehen gleich hinein zu ihm . Der Dieter bat

eine große Treud . „ Wie geht ' s denn als ?

fragt er . Giedt ' s gute Geſchaͤfte ?““ Ez

paſſirt , glebt der Frieder zur Antwort . Es

iſt Schad , ſagt der Dieter , daß ihr nicht ein

Tag oder zehn früher gekommen ſepd . Ihr

haͤttet wieder mithalten konnen , bey der Mez⸗

zelſupp . Ich bab ein Säulein gemetzelt ,

ſagte er unkluger Weiſe ; ja ! Herr Wirth ,

eine Bouteille vom Guten !

Nach einer Weile treibts den Heiner ' naus ,

und der Dieter merkts nicht , denn er war

ſtark im Geſpraͤch begriffen . Der Heiner ,
denkt nemlich , es kann doch nicht aufge⸗
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Seſſen worden ſehn , beb der Mehlſupp , ich[ Du mußt ja erfrieren in deinem kalten Stall . nahen

muß doch einmal nachſehen , bey des Dieters Du haſt inkeine Pelzſchuh an . Wenigſtens ſeh Ulh

ſeiner Frau .
ich keinen Pelz außen an den Fuͤßen , wie es 4

Des Dietets Fran ſteht unterem Pantoffel . jetzt Mode iſt — und damit packte en die

Keine Regel ohne Ausnahme . Wenn ſie un⸗ Gans am Kragen und fort damit in die 5

ten im Hof oder im Garten mit der Frau Nach . ] Tannen , und ſagt dem Wirth , er ſoll die

barin zuſammen kommt , und die Frau Nachba⸗ Sachen zubereiten und nach und nach auftragen .

rin klagt über ihren Mann er hat geſtern Nacht
hal,

wieder Einen heimgebracht , es iſt nicht mehr Als der Dieter auf einmal ſieht , wie Koln!

auszuſtehen , faſt ; ſo ſagt des Dieters Frau : ſplendid ſeine zweh Freunde ſind , denn der ◻

ich hab auch ſo einen daheim , ſo einen Gut⸗ Wieth ſteckts ibm heimlich , daß das auf Rech . ffhl

edel , und ich mein auch theilbot , ich miüß ] nung der beyden fremden Herren gehe , ſo be⸗ in gu

naus wo kein Loch iſt . Ich denk aber als ſtellt er gleich nech mehr Wein , vom Beſten . nibez

wieder : man muß eins ins andere rechnen . ] Das Trinken zahl ich , ſagt er , und als der 1 6

Was wollten wir Weiber denn anfangen, ] Heiner und der Frieder zum Schein prote⸗ nuhte

wenn die Maͤnner nicht waͤren , und dergleichen . ] ſtirten , „ Herr Wirth ! ruft der Dieter , und nacht!

Deßwegen , als ſie den Heiner die Stieg . winkt mit den Augen , der Wein iſt bezahlt ! “ Wilig

berauftappen hoͤrte, blieb ſie ruhig , denn ſie Schon gut , ſagt der Wirth . Den andern J̃ d.

glaubie ihr Mann keomme . Der Heiner Morgen reisten der Heiner und der Frieder 10 3

gleng zum Bett hin , wo die Frau lag , und : beh guter Zeit ab . Achtt

Weiblein , ſagt er , indem er des Dieters
fb

Stimme wieder annahm , ich hab da ein paar um 10 Uhr ſagt der Dieter zu ſeiner Wiig

gute Freunde angetroffen im Wirihshaus ; Frau , hol mir doch ein Stücklein von dem lut w

ich will ihnen etwas zum Beſten geben von Schwartenmagen berein . „ Ich glaub du fa⸗

unſerer Metzelſupp . Haſt du das Fleiſch und belſt , ſaßt die Frau , du haſt ihn ja geſtern

9 die Schunken ſchon in den Rauch gehaͤngt ?] Nacht geholt ins Wirthehaus , fuͤr deine Be⸗ ⸗

f Ja , ſagt ſie , vorgeſtern .— Ich will , ſagt kannte . “ Ich ? ſagt der Dieter , und deutet

der Heiner , eln Stück von einem Böglein mit dem Mittelfinger auf ſeine Bruſt ,— den 1

berunter ſchneiden . Draußen im Köchenſchrank Schwartenmagen geholt ? geſtern Abend ? und 6in
ſtebt ja auch noch der Schwartenmagen , ſagt beſinnt ſich . Endlich beſällt ihn eine Ahnung . 10

die Frau , du kannſt ja den mitnehmen . Da Um wie viel Uhr ? Ez hat gerad halber neun

baſt du den Schläſſel . Du haſt auch Recht . — geſchlagen . Ichöbin ſchon im Bett gelegen - K5
Wer aber den Schwartenmagen holt und nicht ] da rennt der rothe Dieter hinaus an den

ein Stöcklein vom Bug noch dazu , ſondern ei⸗ Schrank , ſchaut ins Kamin hinauf , rennt die 50
nen ganzen Schinken und ein Boglein dazu , dasStietz binunter an den Gaͤnſeſtall und : o 8
war der Heiner . Das kann ſich nicht fehlen . ihr Galgenſtrick ! ruft er , drum bab ichnicht 0
Wie er die Stieg herunter kommt , hort er et⸗ gewußt , wo der Heiner ſo lang bleibt ! Oihr 10
was ſchnattern . Aha ! denkt er , auch hie!] Galgenſtrick ! Wenn ihr nur zum Ort herein 55
Du liebes Gänslein , ſagt er , du dauerſt mich . ſchmeckt , ſo iſt man angeſchmiert , man magts
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machen wie man will . Muß ich auch der

Wein noch bezahlen !
—

Das harte B .

Einer der hieß Philipp und hatte ein

Haus , ein neues Haus . Damit nun Jeder⸗

mann wiſſen ſollte , daß hier kein Kaſpar oder

Valentin wohnte , ſondern ein Philipp , ſo

befahl er dem Maurermeiſter , er ſole ihm

ein großes Puͤber ſeine Hausthuͤr ſetzen , da⸗

mit es Jedermann gleich ſaͤh, weiß von Kalk

oder Gyps . Richtig !

machte ein B und wie es eben oben ange ⸗
macht war , noch ganz weich , ſo kam der Herr

Philipp dazu . Reiſter , ſagt er , was habt

Ihr denn da gemacht ? Ich heiß ja Philipy

und Ihr macht ein weiches B dahin ? Hat

nichts zu ſagen , erwiederte der Meiſter Pali⸗

ter tebſtend , wollen Sie nur warten , Herr

Philipp , bis heut Abend , da wird ' s ſchon
hart werden .

Sie Ohrfeige .

Kriegt einer eine Ohrfeige , was keine

Seltenheit iſt , auch nicht immer ein Wunder ,

und zeigt den Empfang einem guten Freund

klagend an . Ja , habt Ihr denn dem Gro⸗

bian nicht die Ohrfeige zurückgegeben ? „ Wie

kann ich das 2 “ ſagt der Empfaͤnger, und griff

an den Platz , wo man ſie ihm ausbezahlt

hatte . „ Die namliche Ohrfeige wiedergeben ?
Dieſelbe , meint Ihr ? Das habe ich nicht

gethan , aber eine andere habe ich ihm gege⸗

ben , die gewiß eben ſo gut war .

EEEE˖˖·

Allein der Palire :

Die Todtenhäuſer .

In einem Stäͤdtlein , vielleicht weiß der

teſer , wo ? der Hausfreund weiß es nicht .
Alſo in einem Städtlein , da war das Tod⸗

tenhaus , oder Leichenhaus zu klein fuͤr den

Bedarf , auch konnte man die noͤthige Sorg⸗

falt nicht auf die Todten verwenden . Denn

der Leſer muß wiſſen , daß ſolche Leichenpaͤu⸗

ſer recht verſtaͤndige Einrichtungen ſind , in⸗

dem man da um ein geringes Geld die Lei⸗

chen hinſtellen und bewachen laſſen kann , bis

ſich ' s zeigt , ob einer es ernſtlich mit ſeinem

Tode meint , oder ob er nur verirt . Im letz⸗

ten Fall ſo freut man ſich des Wiedergefun⸗

denen , im andern Fall hat man doch die

Beſorgniß nicht im Herzen , daß ein Angehd⸗

riger lebendig begraben worden iz . Kann

alſo der Leſer was bazu beytragen , daß ein

ſolches Häuslein gebaut werde , ſo thue er es

beh Zeiten , und wenn es zu klein wird , ſo

bau er noch eins daneben , wie in dem ge⸗

nannten , oder eigentlich nicht zenannten

Städtlein . Weil aber das Haus neben dran

nicht ſo recht dem Wächter und Waͤrter unter

den Augen war , und alſo eher was uͤberſehen

werden konnte , ſo wurde beſchloſſen , daß man

in dats zweyte Häuslein , wo der Waͤchter

nicht ſo nachſehen konnte , die wirklich Todten

hinlegen ſollte , ins erſte aber der Bequemlich⸗

keit halber nur die Scheintodten . Natürlich !

Nutzen der Recepte .

Hat alles ſeinen Nutzen in der Welt , man

meint es oft auf den erſten Augenblick nicht .

So tadelt einmal ein Unberufener die Mediein



uid ſagt , man kdnne ſich halt eben auf nichts

drinn verlaſſen , ſein einer Doktor der ſage , er

muͤſſe laxiren , der andere verſchrieb ihm ein

Vomitiv , da kaͤme ein Dritter dazu und ſagt ,

es waͤr rathſam , wenn beydes mit einander

gienge . Kurzum und er gaͤb ſich nimmer dazu

her , daß der Doktor einen Lehrpletz aus ihm

machen und nachbolen woll , was er auf der

Schul zu lernen vergeſſen hab ; und ihm hab

ein Doktor ſelber geſtanden , daß einmal fuͤnf

hinter ihm dem ſechsten , geweſen ſeyen , und

er ſeh nur davon gekommen , weil er am Ende

töchtig gebratene Aepfel gegeſſen hab . Zum
Unglͤck war keln Doktor da , der den Spott⸗

vogel zurecht weiſen konnte ( der Hausfreund
kennt einen , der haͤtte ſich gleich dahinter ge⸗

macht ) , ſondern war ein anderer da , der be⸗

hauptete , aber nicht zum Spaß : Und doch ,

ſagt er , haͤb ich noch kein einziges Recept ver⸗

ſchrieben , das nicht ſeinen Nutzen gehabt haͤt⸗

te . „ Jetzt das iſt , mit Verlaub zu reden ,

aufgeſchnitten, “ ſagt der andere . Nichts we⸗

niger , verſetzt der Doktor , wenn ſie ' s auch

nicht für den Kranken hatten , doch wenigſtens
fuͤr mich und den Apotheker .

Ein ſchoͤnes Wort .

Pabſt Benedikt der Zwoͤlfte des Namens , hieß

vorher Jakob Fournier und war ein Franzos ,
der Sohn eines Beckers . Aber dazu war er

nicht geboren , ſondern zu was Beſſerem und

wie er ſchon auf dem Throne ſaß als Pabſt ,

fuͤhlte er noch , wie die Armuth thut . Und

das mag der Hausfreund loben , wenn der

Vornehme weiß und fuͤhlt, wie es dem Duͤrf⸗

tigen ums Herz iſt , denn er iſt ja auch ein

Menſch . Alſo der Pabſt Benedikt brachte ein

ſolches Gemuͤth , mis und wie viele Edelleute

um ſeine Nichte , wle man der Geſchwiſter

Toͤchter heißt , anhielten und wollten ſie zur

Frau , vielleicht um den Pabſt zum Oheim

zu baben oder ſo was , da merkte es derſelbe
und ſagte Nein , ſondern gab ſie einem Kauf⸗
mann in der Stadt Tuluſe in Frankreich zur

Ehe . Und als das Ehepaar bald darauf ihren

Oheim beſuchten , da bewirthete er ſie mit Eh⸗

ren und gab ihnen beym Weggehen kein gar

groß Geſchenk und ſetzte hinzu : Das nehmt an

von eurem Oheim Furnier , der Pabſt Bene⸗

diktus der Zwoͤlfte aber kennt keine Verwandte

ſonſt , als die Armen und Nothleidenden .

Solch einen Unterſchied machte der edle Herr
in ſeiner eignen Perſon , und ſammelte ſich
Schaͤtze im Himmel , die da ewig dauern .

Die Grabſchrift .
Ein Mann , der immer erfuͤllt war von

ſchwarzen Gedanken und ſich wenig ſeines Le⸗

bens freuen mochte , gedachte , ſich den Tod

recht erinnerlich zu machen , und hbielt es fuͤrs

beſte , ſein eigenes Grab zu bauen und einen

Leichenſtein mit paſſender Inſchrift dazu ſetzen
zu laſſen . Aber todt war er ſelber noch nicht

und hatte auch noch keine rechte Luſt dazu .
Darum bieß er den Steinmetzen darauf ein⸗

hauen :

Hier ruhen die vermoderten Gebeine

des annoch lebenden Herrn N. N.

Alles der Deutlichkeit zu lieb .
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nicht ſchwimmen und hatte ſeine Schweins⸗

Vorſichtige Frage .

Kam eines Tages ein Reiſender , der konnte

blattern daheim gelaſſen , und ſein Geldbeutel

war zu klein , als daß er ihn haͤtte koͤnnen auf⸗

blaſen , wie ein Fiſch es mit ſeiner Blaſe macht ,

und doch waͤr der Reiſende gar gern uͤber einem

breiten Strom geweſen , wolcher heftige Wellen

trieb und ſchlen boſer Natur zu ſeyn . Drum wa⸗

ren auch Schiffer genug da mit ihren Nachen
und riſſen dem Reiſenden die Kleilder faſt vom

Leibe , mit welchem von ihnen erfahren woll⸗

te . „ Hoͤrt , ſagt er endlich , zwiſchen euch und

mir iſt ein kleiner Unterſchied ; ſchaut , ich

bin ein reiſendet Paſſagier und ihr reißende

Paſſagiere . Jetzt , das ſeht ihr ſelber ein ,

mit allen auf einmal fahren kann ich nicht
und zum Veerthellen bin ich zu feſt genaͤht.
Aber well es denn doch einer ſehn muß , ſo

will ich einmal ſehen . Zeigt her , wer kann

von euch ſchwimmen ? “ Da war jeder der

beſte Schwimmer . Der eine ſagt , er koͤnne

in der Tiefe des Rheins einen Silberkreuzer

finden ; der andere aber ſagte , er ſey ſo an

die Oberflaͤche gewoͤhnt, daß er ſich ordentlich

Müßh geben muͤßte , um nur zu erſaufen

( Merke : Es giebt feiſte , ſchwammige Leute ,

wo das nicht gelogen iſt ) ; der dritte ſagte ,
und ich kann das Waſſer treten , daß ich durch

die Wellen marſchiren und noch dazu aus ei⸗

nem Buch euch vorleſen wib . Rur der vierte

ſagte nichts , ſondern ſchaute vor ſich auf die

Erde . „ Was koͤnnt denn Ihr ? ſagte der Rei⸗

ſende . Ihr ſeyd ja ſo ſtill und ſchaut auf

den Boden , als wenn Euch die Erde lieber

waͤr , als das Waſſer . ““ Ja das iſts auch ;
brum kann ich halt nicht ſchwimmen . „ So ?

det Euern Kahn nur los . Mit Euch faßt
ch.

Alſo fuhr er zuverlaͤßig mit ihm binüber .

Der entdeckte Muth .

Im dreiſigjaͤhrigen Krieg , wo ſie ſich im
Anfang uͤber die gute Kirche und nachher
uͤber das Kirchengut zankten , ritten einmal
zweh Offisier , blelleicht hieß der eine Knopf
und der andere Lang , mit einander . Der
Lang war aber vor Kutzem erſt zum Mili⸗
taͤr gekommen und hatte das Pulver vorher

er den ganzen Morgen ſeinem Kameraden
immer davon , wie ihm ſeyn Herz brenne vor

Sehnſucht , auf den Feind zu ſtoßen . Seht ,
Herr Kamerad , mir juckts ordentlich in den

Fingern , ſo freue ich mich darauf . Das ſoll
einmal was rechtes abſetzen . Haͤtte ich ſie
nur gleich ! Wie Kraut und Ruͤben hackte ich
ſie zuſammen und ſpeiste ſo ein halbes Duz⸗
zend auf dem Butterbrod ; kein Schwanz
ſollte dabon kommen . „ Euch merkt mant

wohl an , daß ihr das erſtemal zum Handkuß
kommt , Herr Lang , denn ſo einer weiß noch
nicht , wie viel Muͤh es koſtet , mit einem

fertig zu werden . Die Kerls mit den wilden ,

trutzigen Augen frißt man nicht ſo wie Schnitt⸗
lauch auf dem Butterbrod , Herr Kamerad, “

ſagt der andere . Das waͤr' mir einerlep ; ich
will einmal heut mein Meiſterſtöck machen , ſagt
der Lang . „ Es kann ſeyn , daß wir heut noch

Gelegenheit dazu bekommen und ihr werdet

uns recht viel Mauͤh erſparen . Ich freu mich

darauf , ſchon fuͤr euch . Denn ich weiß , wie ' s

bas iſt eben recht , erwiedert der Fremde , bin einem thut , wenn man ſeinen Zorn nicht recht

nur auf der Jagd gerochen . Darum ſprach

3.

1*



eeee

auskaſſen kann, “ erwiedert der Knopf . Das

will Ich melnenzj ich freue mich recht darauf ,

ſagt der Lang . n

Herr Kamerad ? Deſto beſſer , wir ſind ohne⸗
hin ſchon im Standiager faſt verſauert und iſt

der Schimmel auf uns gewachſen , ſtatt daß

wir auf dem Schimmel wachſen . Ich halts

fuͤr eine geſunde M otlon .

Bald darauf ſo kam Nachricht von den Vor⸗

poſten , man babe den Feind geſehen und er

ktonne nicht mehr weit ſeyn . Da ſchaut Knopf

ſeinem Kameraden ſchaf ins Antlitz und es

wollte ihm dünken , als wär ihm die Nachricht

faſt ein wenig zu fröh gekommen . Denn er

wurde etwas blaß und ſein Laͤcheln war nicht

ſo ga⸗z natürlich , auch hatte er den Schlucken
bekommen . Das ſind keine gute Vorbedeutun⸗

gen , dachte Knoyf bey ſich ſelbſt , allein dem

Diag muß ich auf die Spur kommen . Gilts

was ? Alſo ritten ſier eine Strecke ſtill neben

eir ander her und der Lang mußte beſondere

Dinge im Kopf haben , denn ſein Gaul war

nie recht gleich mit dem andern . Endlich

hielt der Knopf . „ Kamerad , ſagt er , ihr habt

euer Pferd nicht gue gewaͤhlt . Euer Schim⸗

mel iſt zu weit ſichtbar und die feindlichen

Scharfſchoͤgen werden es umgekehrt machen ,

als die Scheibenſchuͤtzen ; ſie werden ins

Weiße ſchießen und da iſts nimmer weit von

Euch . “ Was denkt Ihr ? ſagt der andere ;

meint Ihr , ich foͤrchte mich vor den Erbſen

der Schelmen ? Sie mdͤgen ſchießen , wo ſie

hin wollen ; mir lut egal . Sie waren aber

noch keine fuͤnfzig Schritt weiter , ſo hielt der

wasLang und fagte : Reiknecht , ſagt er ,

haſt du mit meinem Thier gemacht , das ſtol

pert ſa alle Augenblick . Iſt es denn in et⸗

was gelreten , in einen Nagel oder in ein

Alſo heut ſchon , meint der

nichts getreten . „ Und es muß doch in etwas

getreten ſeyn , ſagt der Lang ? ſiehſt du' s , Ja⸗

kob , er nuckt immerfort mit dem Kopf , Komm

gieb mir deinen Rappen . “ “ Aha , denkt der

Knopf , es wirkt , das Mitielchen , und ſchmollt

in den Bart und ritt weiter . Ais aber nach

elner Viertelſtunde das Geplaͤnkel der Vorpo⸗

ſten gehört wurde , da hielt der Knopf —leder

und ſagt : Kamerad , wir haben hellglaͤnzende

Schaͤrpen an , beſonders Ihr , habt eine na⸗

gelneue . Auf Euerm Schimmel daͤtte man

ſie nicht ' ſo weit geſehen , aber auf Euerm

Rappen deſto beſſer . Die Scharfſchützen wer⸗

den am Ende doch ins Schwarze ſchießen⸗

Wißt ihr was , wir wollen die Schaͤrpen ab⸗

nehmen und über die Weſte binden und den

Rock zumachen . „ Ab , Pah ! wer wird ſo

vorſichtig ſehn ? Was meint Ihr ? Aber ſcha⸗

den kann es doch nichts , erwiedert der Lang

und verſteckt ſeine neue Schaͤrpe, der Knopf

aber nicht . Jählings da hieß e : Aufmar⸗

ſchirt ! Geſchwindſchritt ! Vorwäͤrts , Masſch !

— Das ſchlug dem Lang dermaßen in die

Eingeweide , daß er eine Art Fieber bekam

und bat , ob es nicht erlaubt wäre , ein wenig

hinter die Fronte zu reiten ; es druck ihn und

er könne es nicht mehr halten . Der kom⸗

mandirende General aber wußte ungefaͤhr ,

wo es ihn druckte und der Knopf fagte es

ihm noch vollends . Da befabl er ihm , bin⸗
ter die Fronte zu reiten und ſeinen Schimmel

zu huͤten . Der Schimmel bekam gleich den

Abſchied .

Vor Gefahren graut dem Soldaten nicht ,

Kühn ſchaut er dem Tod ins Angeſicht⸗

Glas ? Nein , ſagt der Reiiknecht , er iſt in
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Die abgewieſene Ehre des Zwey⸗
kampfes .

( Mit einer Abbildung . )

Der Oberſt Guiſe , ein Franzos und bald

decket zweyhundert Jahre bie Erde ſeine Fauſt ,
lernt einſt einen jungen Offleier kennen , wie

er nach Antwerpen , alſo in die Niederlande

teiste . Der junge Mann aber geſiel dem

Oberſten wohl , weil er im Geſpräch fand ,
baß das ein Menſch von vielem Kopf und

Eniſchloſſenheit war , den man zu viel Gutem

gebrauchen könnte . Alſo keicht er ihm endlich

ganz treuberzis die Hand und ſagte ihm zu ,
er werde welter für ihn ſorgen , denn der

Ofſicier hatte keinen Vates und war von
Letinger Herkunfi . In Antwerpen ader da

teiste der Oderſte weiter und ließ ſeinen lie⸗

den Schötzling zuruͤck . Dieſer gerieth nicht
in di⸗ beſten Finger , ſondern eiliche loſe

Kameraden , die wollten das junge Blut ein

wevig zum Beſten baben und machten ihm

alleriey weiß , zum Exempel es konne cinen

nu ; dann auf algemeine und dffentliche Ach⸗
tung bey ſeinen Kameraden Anſpiuch ma⸗

chen , wenn er ſich vosher mit einem Mann⸗

von anerkannter Tapferkeit tüchtig is um⸗

geſchlagen hätte . — „ Das iſt mir necht leid ,

aber ich kenne keinen ſolchen Mann , als den

Oberſten Guiſe und od ich mich mit ihm

oder mit meinem Bater herumſchlagen müf⸗

te , iſt fün mein Herz einerley , ſo lied ich

ihn , ſo viel Achtung bin ich ſchuldig , ſo viel

danke ich ihm, “ ſagte der jun ge Officier .

Aber die andern ſchör : en an ihm und ſpre⸗

chen : Iſt das nich : eineeley , ſobold es die

Ehbre gilt ? Oberſt Guſſe bin Oberſt Guiſe
her ! Werade ſo einer iſt recht ; da wird dle

Sache recht laul . Und tder gute Menſch

Rbeinlaͤnd . Haus freund . 18285 .

glaubte es und als der Oberſt wieber kam ,
ſo trat ſein Schäͤtzling ſchüchtern und mit

niedergeſchlagenen Augen vor ihn . „ Herr
Obriſt iteber Herr Obriſt ! Sie baben mich

und dabey ſtotterte er nur ein Wort nach
dem andern heraus , denn er merkte boch faſt ,
wie er den Obesſten mit ſeinen ehelichen ,
wohlwollenden Aulen anſah , daß es nicht
banz recht ſey — Sie baben mich auf ewig
zu Ihrem Schuldner gemacht und ich rreitz
et nicht — Zu vergelten ? ſagte Suiſe . Ich
wills nicht vergolten haben und habe es eeß .
wegen auch nicht gethan . Sie ſcheinen aber
etwas auf dem Heszen zu haben . Aller⸗

dinzs , ſagt er , doch wage ich es kaum .
Man bat mich verſichert , um meine Achtuntz
zu gründen , müßte ich mich mit einem an⸗
erkannten tapfern Mann ſchlagen , welcher
ſchon mehrere geiddtet laͤt e , und um dleſe
Ehre wollte ich Sie bitten , Herr Obriſt ! “
Zu viel Ehie , lieber Mann , erwiederte Guiſe ,
zu vlel Ehre für mich ; ihre Freunde zeich⸗
nen mich gar zu woßlwollend aus . Allein
wenn es auf die Menge der Umgebrachten
ankommt , ſo iſt dort ein Mann , der noch
mehr umgebracht , als ich ; an den müſſen
Sie ſich wenden . Das war den jungen
Manne necht , daß er die Spitze ſeinen De⸗

gens doch nicht gegen ſeinen verehrteſten
Woblthäͤter kehren ſollte und drehet ſich nach
dem Tiſch um , wo der Oberſt hingedeutet
batte . Da faß ein alter , bästiger und ſehr
barſch ausſebender Mann , mit einer dam⸗

pfenden Pfeife im Munde . Auf dieſen gieng
der Officier los und bat ihn um Verzeihung ,
daß er ihn mit der Witte belaͤſtige , ſich mit

ihm zu meſſen . Ich habe aus dem Munde

des Herrn Oberſten ſo viel von Ihrer Ta⸗

pferkeit gehoͤrt, daß ich der Luſt nicht wider⸗



flehen kann , mich mit

ſen . „ Mit mir ? tief der Füfilte Greis

aufſtehend aus , mit mir ? Was fällt

Ihnen ein ? ich bi ja der Retziments Chi⸗

zurgus . “

Das Merkmal .

Ein Maurergeſelle hatte an einem großen

Pallaſte gearbeiiet und wie er einmal dran

vorbetgieng , ſo ſtupft er ſeinen Kameraden

mit dem Ellenbogen . Bruder Magdeburger ,

ſagt er , kennſt du das Schloß da , den Pal⸗

laſt ? Sieh , da hab ich dran gearbeitet und

wollt noch aufs Härlein eikennen , was und

wo . „ Wie meinſt du das ? trauter Ehtenge⸗

ſelle ? “ fragt der Mitmaurergeſelle . „ Ey ,

ſcricht der andere , iſt gut kennen . Es muß

alles links gemauert ſehn . Denn ich bin

lünks . Verſtanden , Bruder Magdeburger .
Das muß an der Elbe auch ſo ſehn . Mein

Wort zum Fenſter hinaus ! “

Wie die Blinden oft mehr ſehen .

War eln armes blindes Maͤdchen in Eng⸗

land , die kam eines Tages zu ihrem Herrn

Pfarrer und brachte ihm dred Guineen , wel⸗

ches engliſche Goldſtücke ſind , und ſprach zu

Lihm : Herr Pfarrer , ſprach ſie , nehmt dieſes
Geld und ſchickt es dahin , wo die vielen

Biveln gedruckt werben , vielleicht daß man

eine oder die andere damit drucken kann und

thut dann einem wunden Herzen wehe , wenn

es ſo burch das Ebangelium von innen her⸗

Ißnen einmal zu meſ aus geheilet wird . Ich verſtehe dich, ſprach

der verſfaͤndig : Heer , und werde es thun .

Abes rede , wie kommt es denn , daß du f0

viel Geld beyſammen haſt und biſt doch nut

eire arme Korkflechterin und dezu eins BGlin⸗

de . Behalte du deine Gabe und laß Begs⸗.

tertete (üör ihre arme Mitmenſchen ſergen .

O nein , antwortete das Maͤdchen. Eden

well ich eine blisde Korbflechterin bin , kann

ich ſo viel geben . Denn ſehet , well wir in

den langen Winterabenden Lichter roͤlhig ba⸗

ben , und die Lichter ſind the uer , ſo brauchen

die Korbflechterinnen , welche ſehen , auch Lich⸗

ter . Ich bin leider blind und brauche Sottlob

keine Lichter . Ich ſage Gottlob , well ich

nun mit dieſem zurückgelegten Geld , was

die Lichter betrifft , hoffen darf , daß vielleicht

mancher dlinde Heide in ſeinem Innern er⸗

leuchtete Augen ſeinet Verſtaͤndniſſes bekom⸗

men werde . Meinet ißr nicht auch ſo , 9315
würdiger Herr Pfarrer ?

Doch ! ſprach der geruͤhrte Mann . Oen
euch tſt es einmal recht wahr worden , was

Jeſus , der Herr , ſpricht : „ Selig ſind die ,

welche nicht ſehen und doch glauben . “

e

Gewohnheit iſt die andere Natur .

Ihr ſehd mir ſonſt ein geſchlachtes , arti⸗

ges Maͤgdlein , ſagte der Kutſcher zur Jung ⸗

fer Koͤchin, wie ſie eben einem Hahnen den

Hals rupfte , um ihm leicht zu machen , naͤm⸗

lich Zeitlebenz . Aber was das anbelangt ,

ſo kann ich nicht begreifen , wie ihr ſo kalt⸗

blätig ein Hähnlein nach dem andern , ein

Huhn nach dem andern abthun konnt ; zehn

auf einmal , wenn es Noth thut . Drum geht
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er auch allemal aus der Küche , wenn was

ſchreit und zappelt , agt die Jungfer Kochin .

Ader ſieht er , Johann das kann ich deßwe⸗

gen ſo rubig ethun , weil das VPieh ſchon da

ran gewoͤhnt iſt . Ich bin ſchon zwanzig

Jabr bier . Das liebe Vieh weiß von nichit

Beſſerem .

Räthyſel .

Der Hausfreund kennt einen Mann , der

hbat iotze Backen , fidhlichen Muth und iſt

ein braber Mann . Aber ein Kieuz habe ich

doch , ſart er zum Hausfreund bezm Schbpp⸗

flein Wöein , und noch obendrein ein Haut

Kreuz . Das wundert mich , ſagte der Haue⸗⸗

freund , wie ihr dabeyh ſo luſtigen Humor⸗
ſetzu kbrnt ; konnt ich euch viebeicht belfen ?
Jhr ? antwortete de : Mann — Ibr nicht unt

* Ri - mand . Denn ſchaut nur wie kuriss . Ich

habe otey Kinder und meine Frau hat drer

Kinder und haben doch zuſammen nur fünf

und ſiud lauter richtmäßige Kinder . Ihr
kennt ſie nächſten Sonntag alle am Tiſch

ſitzen ſehen und aſſen . Wie die Orgeipfeifen
ſitzen ſie da .

Bes Hausfreund hat ſie ßernach alle fünf

geſehen und hat ſich vichtig verhalten . UAbes

wie ?

azte ein Bruder Berliner ,

bm ein Schorplein guten dazu⸗

Miß verſtand .

Ich wlll kſſen haden fär mein Geld ,

ein gelernten
Schneider und auch Trinken für meln Geld ,

Herr Witth . Ich bin froßd , zu Faß dier

gekandet zu ſeyn , wo ich doch einmal ein ge⸗
ſundes Eſſen bekommen kann , Ihr ſcheint ein

zecht gutes Haus bier zu haden . „ Din will

lichon belfen , ſagte der Wirth bey ſich , und

fiast ihm auftragen , Supp und Rindfleiich ,
jeibe Rüben und Schweinefleſſch und ſtellt

Wie 286

aber ans Bzahſen gieng da ſachte er in den

Taſchen u faud endlich ein Sech ſerlein , worauf
einmal vor Zetken der Czurfürſt von Mainz

mag geſtanden baben denn man ſah noch
ſo was rundes in der Mltte , ſonſt eitel nichts

mehe . „ Mit Erlaudutß , ſagte der Wisth

ind helt die Hand noch immer offen ; das

langt nicht , es macht im Ganzen ſechs und

dreyßig Kreuzer nach dem vier und zwanzitg
Suldenfuß . “ “ Seht , lisber Herr , ſagte aber

zer Berliner ,

Beite zog nach dem vler und zwanſig Sul⸗

denfuß zahl ich Euch eben aus . Denn ich
habe für mein Geld Eſſen und Teinken ber⸗

langt , und all mein Geid nach dem vier und

zwanzig Guldenfu “ ſind leider nur ſechs Kreu⸗

zer . Ich habe geihan , was ich verſprochen
dabe . Ich zids meinetwegen ſo angehmen ,

ſazt ber Löwenwirth mit einem Geſicht , wi⸗

wenn einer eine Maulſchelle bekommen bat
und moͤchte lachen dazuz aber einen Gefallen

konn : Ihr mir than . Seht Idr dort den

Schlls ? Es iſt der Adler , und der Abler⸗

wlrth iſt mein Schwager . Wenn Izt den

ſe gelegendeielich auch dean kriegen könnt . —

indem er den Pirth auf die



An Gch

fn

mungeh,

1 55 J1

11ii ſn

ſhenit
du nl

50, U

Wöeh,

EA

0A1

uKK

i , rütt

rn N

1fi u

l

0

efin 0

1 4001

n enf
„ J10

44106
10 10

—

Seyd nur unbeſorgzt , ſprach der Berliner
der hat mich zu Euch geſchickt . Der hat ſel⸗
Teit ſchon .

Wöhbrend dem war abee der Berliner auk

bie Hausſchwelle gekommen und ſatte den

Edwenwirth noch einen freundlichen guten
Abend .

Fortſetzung uͤber die Bibelgeſell⸗
ſchaften .

* 8
Es beliebe dem Leſer , ſeinen Kalender bon

18625 von der Wand herab zu langen und da

in zu leſen , was ganz hinten geſagt iß von

den Bibelgeſellſchaften und wenn er es getzan

ſe höͤre er heute , da man ſchreibt 1825 , cin

Weitetes davon , wie der Hausfreund verſpro⸗
chen hat . Es giebt aber hier einen Auszug
aus dem neunzehnten Jahresbericht der Lon⸗

doner giofßen Wibelgeſelllchaft . Darin heißt
es denn , daß in Frankreich die proteſt utiſche
Bidelgeſellſchaft , welche in Patis beſteht , im⸗

mer mehr R⸗un gewinnt , daß 114 Hälfs

gebellſchaften , Bibeldereine u. ſ. w ſich ge
bildet haben und der großen Geſellſchaft an

haͤntzen . Von Oſteitwalds Wibelüberſetzung
die beſonders im Norden und Oſten bon Frank

reich gebsaucht wird und bis ſetzt aus de⸗

Schwelz bezogen wer den mußten iſt jetzt eine

wohifeile Ausgabe mit ſtehenden Buchſtaben

veranſtalte ' Worben . Von Martins Bibeln

ſind bereits 86,000 Exemplare vertheilt und

wlrd bemnächſt auch eine Ausgabe mit ſtehen
den Buchſtaben fertig . Seſbſt unter den Ka

üholiken ind im Jahr 1623 über 12,000 Bi⸗

deln und Teſtame ate von der franzoͤſiſchen ka⸗

tholiſchen Reberſetzung ausgegeben worden , u

ſelbſt im JInbalibenhaus zu Parls ſieht man
oft die braoen alten Soldaten in diter Zu⸗

fluchte ſtaͤn⸗ für ihre Gebrechlich eit und ihr
Alter das Reue Teſtament leſen . In Pris
ſelbſt arbeitet man an einer Ueberſitz ng des
N. Teſtaments in das Speiſche , das Türkiſcht
N. T . wird noch einmal burchgeſehen und

aus dem Altarmeniſchen überſetzt es einer ins

Neuarmeniſche . So weit in Frankreich . Jetzt

auch in den Niederlanben , da zäblt die

Hauptbibelgeſellſchaft in Amſterdam gegen 60

Huͤifs geſellſchaften und kann über 80,000 fl .

Kapital disponiren . Ja ſie hat im Jahr

1815 in Amſterdam allein 5896 Bebeln und

4339 R . T . verbrettet . Dort wird das

K. * . ins Javaniſche überſetzt . Die mala⸗

diſche Bibel mit arabiſchen Buchſtaben wirl
auch gedruckt , und die brlteiſche Bibelgeſell⸗
ſchaft hatte es auch mit lateiniſchen Buchſta⸗
den verſucht und hat nachber ihren Vorzath

an die Nisderländer abgegeben . — In der

Schweiz iſt beſonders Baſel thätig ; von da

werden teutſche , franzoͤſiſche und italleniſche
Bibeln verbreitet , auch hebräiſche fuͤr die In⸗

den , nicht damit ſie hebraͤiſch lernen , ſondern

damit ſie Gottes Wort in ihrer Sprache ver⸗

nehmen . So gebts in Zuͤrich, ſo in St .

Gallen wo ſchon öber 21 . 000 Exemplate der

heiligen Schrift uster Proteſtanten und Ka⸗

tholiken verbreitet worden ſind . Ebenſo in

Bern . In Teutſchlaub aber da haben dle

WMWürtemberges in ihrem eigenen Lande ſchon

75,994 Bibeln ausgegeben und eine ka⸗oli⸗

iche Frau hat ſogar 1500 fl . bazu gegeben .

In Baden beſteht , ſo wie der Hausfreunb

im Jahr 18235 ſchon ankündigte , auch eine

und hatte damals ſchon 6000 Bibeln und R .

T. vertheilt , ſo wie in Heſſen , nämlich in

Gießen allein 3950 Bideln und 1215 R. T .



Oie Frankfurter vertheilten 9000 Bibeln und

N. T . In Bahern aber da unterſtötzten die

Englaänder die proteſtantiſche Kirchenbehoͤrde

von Mönchen mit 1000 Bideln , 1000 N. T .

und verſprachen öberdieß 5000 Pf . Sterlinge ,

wenn in Bahyenn eine ordentliche Bibegeſell⸗

ſchaft zu Stande kaͤme. In Baireuih ſind

6600 Exemplare ausgetheilt worden und die

Engländer haben das Geld zu noch mehr ge⸗

geben . In Sachſen hat die Bibelgeſellſchaft
von Dresden 3641 Bibeln und 425 N. T.

verbreitet , auch wird eine wendiſche Bibel

gebruckt . Die Herren huter haben in einem

Jabre 10,575 katholiſche N. T . und 1710

tauiſche und boͤhmiſche Bibeln in Umiauf ge⸗

ſetzt . Mit ibrer Gründung hat die Bibelge⸗

ſellſchaft in Hannover 16,784 und die Ham .

burger 18,859 Bibeln und 1908 N. T . aus⸗

gegeben . Die preußiſche Hauptbibelgeſell⸗

ſchaft bat in 8 Jahren 42,246 Bibeln und

27,252 R . T . verbreitet , und dle 42 Toͤch

tergeſellſchaften haben im Jahse 1825 10,201

Bibeln und 12 200 N. T . ausgetheilt . Aben

die Daͤnen — da hat die Bibelgeſellſchaft in

Kopenhagen ſeit ihrer Entſtehung 47,169 dä⸗

niſche und gegen 10,000 isländiſche Bibeln und

Teſtamente verbreitet . Ja es haben ſich
auf einmal 120 Studenten von Kopenhagen
unter die Bibelgeſellſchaft anwerben laſſen .

Was die Daͤnen an Kolonien in Weſtindien

haben , da bat man R . T . in creoliſcher
Sprache hingeſchickt , auch ins Grbnlaͤndiſche
ſind die fünf Böcher Moſis äberſetzt , eben ſo

das Ebangelium Matthäai in die Sprache der

faͤrdiſchen Inſeln . Die ſchleswig ⸗holſteiniſch⸗
Geſenſchaft hat in 7 Jahren gegen 27,000

Bibeln und N. T . verbreitet , und die Raze

burg⸗Lauenburgiſche in 5 Jahren 2143 . Die

ſchwediſche Geſellſchaft beſosgte allein in ih⸗

rem ſiebenten Jahre 20,000 Bibeln und N.

T . und im Fahre 1825 lagen wirder 10,000

ſchwediſche Bibeln patat , alles zu ben Ar⸗

men und Fernen . Die noꝛweglſche Beſell⸗

ſchaft hat 6000 N. T . ausgethellt und man

arbeitete vor 2 Jahren an 10 000 Exempla⸗
ren des N. T . und 5000 der ganzen Bibel .

Auch die norwegiſchen kappländer hatte man

nicht vergeſſen . Jetzt aber kommen wis nach

Rußland , da giebts größere Zahlen und mehr

und kurioſere Namen . Zum Exempel von

dem Pfalmbuch allein hat man binter einan⸗

der 90,000 Stuͤck abgedruckt . Stell ſich der

geneigte Leſer vor ! 90,000 Pfalmbücher !
dann eine Bibel in der eſthniſchen Sprache .

Ferner das ganze N. T . im Mongoliſchen
( ietzt darf der Leſer aufpaſſen ) , im Kalmu⸗

kiſchen , Tſchereniskiſchen und Mordwaßtſchen .

Item im tartariſch⸗türkiſchen , im mandſchu⸗
chinefiſchen , im Perſiſchen , im Serviſchen ,
dann im kein tartariſchen . Was nun die

Katholiken angeht , ſo hat ein Mann , naͤm⸗

lich Leander van Ez , bis zum May 1822

456,870 ſeines neuen Teſtamentes verbreitet

und außerdem 8954 Bibeln , nach Luthbers

Ueberſetzung , außerdem daß er beſonders an

arme Studenten griechiſche , hebräiſche und

lateiniſche Bibeln hergeſchenkt hat Vor ſo
einem Mann muß die ganze teutſche Nation

Reſpekt haben . Auch haben die Englaͤnder
ihm 600 Pfund Sterlinge geſchenkt , nachdem

ihm ſeine Amtsbrüder viel Unfrieden gemacht
hatten . So bat es ja der Herr gemeint ,
daß der Prophet in ſeinem Vaterlande nichts

gilt . Von Venedig aus , wo man auch ka⸗

*
thol

ſehe
15

daß

Nun

al

bult

616
bat!

ih f

J8ft

Ell

ran

Alx

C95

J8f.

lbt

ane

pel

nan

deiſt

Uaf
G

600

dut

ben,

urt

e



licch iſt , haben ſie der engliſchen Bibelze⸗

ſeuſcchaft 5700 Exem plare armeniſche : N. T .

und 2000 Exemplare der Pfſalmen geſchicht ,
daß man ſie ſoll im Morgenland verbreiten .

Von Gibraltar ſind aber 1500 ſpaniſche , 50

italiäniſche und 400 portagteſiſche R . T . ber⸗

breiiet . In Barcellona , weiche Stadt in

Spanien am mittebändiſchen Merre liegt ,

bet man alleln 10 000 Exemplare von R. T .

in ſpaniſcher Sprache abzedruck und auf der

Inſel Madera verbreitet man ungebindert das

N. T . Von der Jaſel Malta oder Melita ,

Sle ſie in der Apoſtelgeſchichte heißt , hat

man 7505 Bibels und N. T . in griechiſcher ,

arsientſcher , itallaͤniſcher , franzdſiſcher ara⸗

biſcher Sprache nach Kairo , Aleppo , Tunis ,

Copern u. ſ. w. vertheilt . Auf den joniſchen

Inſeln dat man 1000 griechiſche und 200

bebraͤiſche Bibeln vertheilt . Ja , was will der

geneigte Leſer ſagen , ſogar von Konſtantino

pel aus , mo doch der Antichriſt haust , hat

man im Jabre 1822 gegen 1500 Exemplare

derſelben Schrift in verſchiedenen Sprachen

verſchickt , und noch mehreres andere der Art .
Gilis was , der Türk hat diesmal den

Schnuppen gehabt , Kalt waͤrs nicht ſo weit

gedi⸗hen .
Denn Gottes Wort und Tuͤrkenblut

Tbun nicht in einem Herzen gut .

In Spyrien iſt man im Bibelverbreiten

durch das entſetzliche Erdbeben geſtort wor⸗

den . Denn Aleppo iſt ja verwuͤſtet , und

dort batte die Bibelzeſellſchaft ihren Sitz ,

und doch hat man dort uͤber 1000 Exempla⸗

te in arabiſchir Sprache vertheilt . Hebraͤi⸗

ſche Bibeln ſind aber auch in großer Anzahl

in Hälle gedruckt und ven da
aichAlkkanbkten

und Smyena geſchickt wordet . For Abeſß⸗
nien hat man dat Evangelium Matthäl in

der Ambaziſchen Urberſetzung gedruckt , und

am thlopiſchhen N. Teſt . deuckt man auch .

Fetzt kommen wir nach Oſtindien ; da bat

die Hülfsgeſellſchaft zu Kalkutta die malayi⸗

ſche Bibel vollendet und viel vom A. T . im

Hindoſtaniſchen abdrucken laſſen . Im Ben⸗

galiſchen ſind 4000 Ebangelien und Apoſtel⸗
geſchichten , im Perſiſchen 2000 , in : Arabi⸗

ſchen ditto , ferner das ganze N T. im Ben⸗

galiſchen mit 100 , im Perſiſchen zu 500 Ex⸗
im Arabiſchen ditto war Ann⸗ 18 fedtbe⸗

ſchloſſen worden , und es hatte in ſelbigem
Jabze die Hälfsgeſellſchaft zu Kalkutta ihr

eilftes Geburtsjahr und hatte in dieſer Ju⸗

gend ſchon 12,000 Exemplate in mehr ais

20 aſiatiſchen und 8 abendlaͤndiſchen Epra⸗
chen , facit in 28 Sprachen vertheilt . Auch
hatte die greße engliſche Geſellſchaft in Lon⸗

don beſchloſſen , 5000 N. Teſt . im Penſiſchen ,
2000 Pfalmbücher , 1000 Exemplabe vom er⸗

ſten Buch Moſis , und 5000 N. T . im Ara⸗
biſchen abdrucken zu laſſen . Iſt das nicht

frehgebig und chriſtlich ? Ja , und dabey
fahren die Miſſionaͤre , will ſagen abgeſandte
Verbreiter der chriſtlichen Religion , in Se⸗

rampoore fort , zu ͤberſetzen und zu deuten ,
denn in 26 Sprachen von Oſtindien iſt vie⸗

les uͤberſetzt , und in 15 Sprachen iſt die Ue⸗

berſetzung gedruckt , nemlich ganz gedruckt ,
in 8 über halb , in 2 bis zum Jobannes ,
uUnb in einer nur der Matthaͤas . Im Jahr

1822 haben ſie einmal 2000 und nachher

5009 Pfund Sterling zur Ueberſetzung erhal⸗

ten . Das talmudiſche A. Teſtament und N.



Teſtament war in Mabras gedruckt und zwar

2500 Exemplate , ſo gebts auch mit der Ue⸗

berſet ung in die Kanartſenſprache und in die

Malayalimſprache . Die Bibelgeſellſchaft zu

Bombay iſt mit dem Abdrus des N. T . in
der Guzuratteſprache fertis und dat ſchon

2086 Bibeln und 4410 N. T . ausgegeben .

Zu Colombo , welches auf der Inſel Eeplon

liegt , hat man das erſte Buch Moſis in das

Eingaleſiſche oͤberſetzt und die Cingaleſen ha

den eine ſolche Freude daran gehabt , daß die

Bibelgeſellſchaft in Colombo gleich wieder

hat 1000 Exemplave abdrucken moͤſſen. Was

will der Leſer ſagen ? Hat man nicht für

Cbina , wo man den Chriſten nicht gut S

iſt , R. T . gedruckt ? So auf Neuſldwallts

bat man eine Bibelgeſellſchaft , welche dereits

5775 Bibeln und N. T . in Umlauf geſetzt

bat In Otahekte dat man den Matlhaͤus ,
Lukas und Jobannes ins Taheltiſche über ſetzt ,
ſo bie Apoſtelgeſchichie , und den Brlef an

die Röͤmer und Epheſer und einige Boöcher

vom A. T . Item : was Afrika noch einmal

angeht , ſo hat man von Sierra Leone und

vom Vorgebürg der guien Heffnung aus Bi

bein in Weſt⸗ und Sübafrika verbrlltet .

Nun wollen wir auch teden von Amerika ;
denn da hat z. E . in Südamerika Baends⸗

Apres eine kleine Hälfsgeſellſchaft ſich gebll⸗
det ; in Ferambuc ſind nach und nach 1000

Sibeln und 1500 N. T . in portugieſiſcher
Sprache elngefährt worden ; 500 Bibeln und

eben ſo viel R . T . wurden in ſpaniſcher

Sprache in zwey Tagen in Lima verkauft .
Dort nämlich , wenn ſis ' s auch nicht ſelber
biucken , ſo ſchickt es ihnen die nordamerika⸗

niſche Bibelgeſellſchaft , und dieſe Bibelgeſell

ſchaft hat alẽein in ihren erſten 5 Jahren 140,548
Bibeln und N. T. verbreitet , in ihrem ſechs .
ien Jahrs allein 54 . 416 und in den erſten
9 Monaten ded ſiebenten Jaßres 38 000 .
In Weſtindien und Kanada wi⸗ken dit Bi⸗
belgeſellſchaften im Segen , ſelbſt auf Hud⸗
ſonsby in Vork , ſo we auf Lanrados unter

den Esquimos , welche ihre Kinder in den
Stieſeln tragen und Fiſchthran zinken , wir

wir Schnaprs , haben die Miſſionän eine Bi⸗
belgeſellſchaft gegründet . Rach Gronland ſind
500 neue gidnländiſche N. T. geſchickt wor⸗

den . Is den deittiſchen Ländern ſind die

kleinen Hälsgeſellſchaften auf 858 geſliegen ,
und gegen 2000 Bis⸗lveseine , vovon 500
aus lauter We bern beſtehen . Die Einnay⸗
me der brittiſchen Geſellſchaft bettug im J .

1825 1359,037 Pfund Sterling und der
ietling iſt ungefähr 12 fl . Alſe kann der

Leſer ein Rechenexempel aufgeben , dem klel⸗
nen Sobne meinetwegen . Fromme Meuſchen
baben 2550 Pfund vermacht und die ſonſti⸗
gen freywilligen Beyträgt waten im nämli⸗
chen Jahre um 9000 Pfund geſtiegen . So
hat ſit nun im Fabre 1825 an Bibeln ver⸗
breitet 125,127 Exemplare , und an N. T .

156 725, ſeit ihrer Gtündung aber 5,875,474
Abbeucke der beiligen Schriften .

So loͤrdert Gott , der Herr , ſein Wort ,
was auch baͤe Menſchen ſaß en mogenz ohne
Bibel kein Chriſtenthum . Hat man nicht jetzt
ſolche Geſellſchaften von Rußland aus in En⸗
ropa in Afrika , in Aſien , in Amerika und
im fünften Welttheile ?

—

Nachtrag zur des Großherzeglichen
auſes :

Zeilt 22 2te Spalte von unten iſt ſtatt
Tochter : Alexandrine u. ſ. w. zu leſen :
Kinder : a ) Alexandrine Louiſe Amalie Frie⸗

drike Eliſabeth Sophie , geb . den 6. Deerm⸗
ber 1820 .

b) Ludwig , geb . 15 . Auguſt 1824.
—
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